
I[L

Gr

4

Nr. 227.
Halle (Saale), Freitag, den 27. September 1918. 29. Jahrg.

Bezugeprels:
Monatl.
bei

monatlich M.W mit ze mong14 eijährl. 42 Pf.meeBezugspreis monaklich.

Erſcheinnungsweriſe
Jeden Werktage, nachmiet

Ferkag u. Buhhandiung:
Halle (Saale), Harz 4244.
ver ſpy7t von 7 morgens

s Uhr nachmittags.
Fernſprechanſchtuß Nr. 1047.

9 Poſtſcheckkonto e
S Leipzig Nr. 161 es. 5

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg NBuerfurkt, Delitzſch Witterfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenmwerda, Sangerhauſen Eckarksbergag und die Mansfelder Krefiſe.

e. enNeue ſchwere Kämpfe in der Chawpagne

und zwiſchen Maas und Molel.
9u Kriegsſchanplatz.der Champagne, zwiſchen den Höhen veſtlich der

Snippes und der Aisne, ſowie nerdveſtlich von Verdun,
zwiſchen den Argonnen und der Mags haben Franzoſen
nd Arnr kaner geſtern mit ſtarken Angriffen begonnen.

Der Artilleriekampf dehnte ſich über die Hötzen weſtlich der
Fuippes noch Weſten bis Reims über die Magas, nach Oſten
bis zur Mofel aus, Dort folgten nur Teilangriffe Sie
wurden nach heftigen Kämpfen abgewieſen. Vei ihrer Abwehr
W er r aas zeichneten ſich auch öfſtreichiſch ungariſche

r 7
An den Hanptangriffefronten leitete gewaltiges Artillerie

fener die Jnfanterieſchlacht ein. Weſtlich der Aisne brach
der Franzoſe, öſtlich don den Argonnen der Amerikaner
unter Einſatz zahlreicher Panzerwagen, gegen unſere Stellungen
vor. Befehlsgemäß wichen unſere Vorpoſten kämpfend anf die
ihnen zugewieſenen Verteidigungslinien gus. Bei Tahure
nud Ripont gelang es dem Gegner in ſeinen bis zum Abend
fortgeſetzten Angriffen über unſere vordere Kampflinie hinaus
dis auf die Höhen nordweſtlich von Tahure und die Fou-
taine en Dormoie vorzudringen. Hier riegelten Reſerven
den örtlichen Einbruch des Feindes ab. Mit beſonderer Stärke
führte er ſeine Angriffe gegen unſere Stellungen zwiſchen Au
berive und ſüdöſtlich von Somme-Py; ſie brachen vor
unſeren Kampflinien unter ſchwerſten Verluſten für den Feind zu
ſammen. Auch nördlich von Cernah ſcheiterten die bis zum
Abend mehrfach wiederholten feindlichen Angriffe. Jn den
Argon nen ſchlugen wir Teilangriffe des Gegners ab.

den Argonnen und der Maas ſtieß der Feind äber
bingus bis Montbl

fancon und bis an den Magsbogen nordöſtlich von Montfaucon
vor. Hier brachten ihn unſere Reſerven zu Stehen.

Der Feind konnte ſomit an einzelnen Stellen unſere Jnfan
terie- und vorderen Artillerielinien erreichen. Der mit weit
geſteckten Zielen unternommene große franzöſiſch- amerikaniſche
Durchbruchsverſuch iſt am erſten Schlachttag an der Zähigkeit
unſerer Truppen geſcheitert. Neue Kämpfe ſtehen bevor.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Engliſcher Heeresbericht vom 25. September, abends.
Heute morgen fand ein ſcharfes Gefecht in der Nach
barſchaft von Selency ſtatt. Dieſes Dorf wurde von unſeren
Truppen genommen. wobei mehrere Gefangene gemacht wur
den. Während des Morgens unternahm der Feind zwei Gegen-
angriffe gegen unſere Stellungen nordweſtlich von Fayet.
Beide wurden jedoch durch unſere Gewehr- und Maſchinen
gewehrfeuer unter Verluſten abgewieſen. Jn den ſpäteren
Morgenſtunden griff der Feind zum dritten Male an und
wurde erneut vollſtändig zurückgeſchlagen. Ein unerwarteter
Angriff, welchen der Feind am frühen Morgen öſtlich von
Epehy verſuchte, wurde gleichfalls abgeſchlagen. Viele deutſche
Leichen liegen vor unſeren Stellungen. Während der Nacht
wieſen unſere Truppen einen feindlichen Vorſtoß ſüdöſtlich
von Jnchy ab. Heute s beſetzte eine ſtarke feindliche Ab-
teilung einen unſerer Poſten in der Nachbarſchaft von Moeu
vres, wurde aber durch unſeren Gegenangriff zurückgeſchlagen.

Das Ringen in Mazedonien. Sofia, 25. September.
Generalſtabsbericht vom 24. September. Maze-
doniſche Front. Weſtlich vom Ochrida-See war das
beiderſeitige Artilleriefeuer zeitweiſe ziemlich heftig. Jn der
Gegend von Bitolia griffen feindliche Einheiten mehrmals
erbittert unſere Stellungen an, ſie wurden aber blutig ab
gewieſen, zum Teil nach Handgemenge. Mehrere unverwun-
dete franzöſiſche Gefangene blieben in unſerer Hand. Nördlich
von der Tſcherna zogen ſich unſere Einheiten ungeſtört vom
Feinde planmäßig auf die VabunaBerge zurück. Bei Kri-
wolak griff der Gegner mit ſtarken Kräften an. Der Kampf

iſt noch im Gange. nVon N-Booten verſenkt. Berlin, 26. September. Amt-
lich. Jm Allantik verſenkten unſere UBoote 28 000 Br.R.T.
darunter drei Tankdampfer von zuſammen etwa 18 000
Br.R.T., von denen einer als Amerikaner feſtgeſtellt wurde.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Deutſcher Proteſt an Amerika. Verlin, 27. September.
Wie mitgeteilt wird, hat die deutſche Regierung der hieſigen
chweizeriſchen Geſandtſchaft eine roteſtnote zur Uebermittlung an die Regierung der Verein i gt en Staaten von Amerika überreicht, in der Ver

wahrung gegen die Benutzung von Schrotflinten
durch amerikaniſche Soldaten eingelegt wird.

Drei Antworten auf die Buriannote.
Wien, 26. September. Bis zum Donnerstag abend waren

erſt d re ntwoartuen ans den feindlichen Ländern auf
die Friedensnote eingegängen. Man glaubt, daß noch
etwa vierzehn Tage vergehen werden, bie alle Antworten
vorliegen. Jn Wiener pplitiſchen Kreiſen erhält ſich hartnäckig
das Gerücht, daß Baron Vurian unter allen Umſtänden der
erſten Note in gemeſſener Zeit eine zweite folgen laſſen
werde.

Bulgarien erſucht um Waffenſtillſtand
Berlin, 26. September. (W. T. B.) Nichtamtlich. Es

liegen Nachrichten vor, wonach von dem bulgariſchen Miniſter
präſidenten Kalinow an den Führer der gegen Bulga
rien operierenden Ententetruppen das Angebot eines
Waffenſtillſrandes gerichtet worden ſei. Wie gemeldet wird,
iſt Herr Malinow nit dieſem Angebot auf eigene
Hand ohne Zuſtimmung des Königs, des Parlaments und
der bulgariſchen Heeresleitung vorgegangen. In den bundes-treuen ren Bl eilens hat dieſes Vorgehen Malinows
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große Erregung hervorgerufen. Militäriſche Maßnahmen
zur kraſtvollen Unterſtützung der bulgariſchen Front ſind im
Cange. Eine Gegenbewegunggegenden Miniſter
präſidenten macht ſich, nach den letzten Nachrichten aus
Sofia zu urteilen, bereits geltend.

Eine Abſage an die JInternationale.
Gedrängt durch die Wirkungen der von den Kongreſſen von

Zimmerwald und Kienthal ausgegebenen Friedensparolen,
haben die Regierungsſozialiſten in Deutſchland wie in den
Ententeländern ſich veranlaßt geſehen, auf den Zuſammentritt
einer internation. Konferenz zuzukommen, auf der die Frage der
Wiederherſtellung der Internationale und ihre Wirkſamkeit
für die Beendigung des Krieges erörtert werden ſoll. Die Er
fahrungen, die die Sozialiſten der Ententeländer mit ihrer
miniſteriellen Politik gemacht haben, haben ſich bewogen, ſich
mehr und mehr von dieſer Politik abzukehrei. Der Gedanke.
daß auf den Wegen der regierungs ſozialiſtiſchen Politik nichts
für den Frieden und das Proletariat erreicht werden kann, ge
winnt bei ihnen immer mehr an Boden.

Dieſe Tendenz iſt am ſtärkſten in der franzöſiſchen
Sozialdemokratie. Jhre jetzige Mehrheit, geführt von
Longuet, hat ſich am ſtärkſten abgekehrt von der regierungs-
ſozialiſtiſchen Politik und namentlich vom ſozialdemokratiſchen
Miniſterialismus. Die Gegenſätzlichkeit zwiſchen einer Politik
im Sinne des internationalen Sozialismus und einer mini-
ſteriellen Politik iſt von ihrem Organ, dem Populaire, ſcharf
zum Ausdruck gebracht worden in den Worten: „Man geht
nicht nach Stockholm als Miniſter einer bürgerlichen Re
gierung.“

Dieſelbe Tendenz läßt ſich in England beobachten. Zwar
ſitzen dort noch Vertreter der Arbeiterpartei in der Regierung
aber Henderſon hat bereits zum Zeichen des Proteſtes die Re
Warpua verlaſſen und ſich von der miniſteriellen Politik abge

ehrt.
Je weiter ſich die Sozialiſten in den Ententeländern ab

kehren von der Politik des ſozialdemokratiſchen Miniſterialis-
mus und Nationalismus, um ſo weiter ſchreiten ſie vorwärts
auf dem Wege zur Jnternationale.

Die Haltung der deutſchen Regierungsſozialiſten jedoch iſt
das gerade Gegenteil zu der Haltung der Ententeſozialiſten.
Sie haben von Anfang an beteuert, daß ſie für den Zuſammen
tritt der Jnternationale ſeien, aber ſie haben eine Politik ver
folgt, die den Zuſammentritt der Internationale unmöglich
machte. Auch heute iſt ihre Politik das ſchwerſte Hindernis des
Zuſammentritts der Jnternationale. Sie entwickelt ſich in
umgekehrter Richtung wie die der Ententeſozialiſten. Dort
der Weg vom ſozi ildemofratiſchen Miniſterialismus zur Be-
ſinnung, hier aber die Bereitſchaft zu immer neuen Konzeſſionen
an das Bürgertum. Erſt die Unterſtützung der bürgerlichen
Regierung im Kriege, dann die Verbindung mit den bürger-
lichen Parteien und jetzt der Entſchluß ſozialdemokratiſcher
Miniſter in eine bürgerliche Regiernng zu entſenden.

Man geht nicht nach Stockholm als Miniſter einer bürger-
lichen Regierung Der Entſchluß der deutſchen Regie
rungsſozialiſten zum ſozialdemokratiſchen Miniſterialismus iſt
deshalb wie eine Abſage an die Jnternationgale zu belverten.

Die Ernſthaftigkeit des Willens der deutſchen Regierungs-
ſozialiſten zur Jnternationale iſt einer entſcheidenden Prü-
jung unterzogen worden. Der Bruch mit ihrer bisherigen
Politik, die Trennung von den bürgerlichen Parteien die Ein
nahme einer oppoſitionellen Stellung gegenüber der bürger-
lichen Regierung ſind die notwendigen Voransſetzungen, die
die Regiernngsſozialiſten erfüllen mußten, wenn ihr Wunſch
nach dem Zuſammentritt der Jnkernationgle ernſtgenommen
werden und wirkſam ſein ſollte. Aber an Stelle der Erfüllung
dieſer Vorausſetzungen haben ſie ſich entſchloſſen, zur Mini-
ſterialiſierung ihrer Vartei.

Man geht nicht nach Stockholm als Miniſter
einer bürgerlichen Regierung!

Die Gegenrevolution in Rußland.
Ueber die Lage der Gegenrevolutionäre

ſchreibt die Prawda in einem Wochenberichte: Was unſere
vaterländiſchen Gegenrebolntionäre anbetrifft, ſo ſteht es mit
ihnen gar nicht gut. Die von der rechten Partei zum Kampfe
mit den Volſchewismus zu Hilfe geſandten Verbündeten haben
beſchloſſen, daß die Sozialrevolutionäre und Menſchewiſten ihre
Pflicht getan haben und nicht mehr notwendig ſind. Das Ober-
kommando der Verbündeten in Archangelſt hat ohne viel Feder
leſens die „Lberſte Negierung' ins Gefängnis geworfen.
Ebenſo traurig iſt der Abſchluß des Abenteurers der Sozial
revolutionäre, Menſchewiſten und rechten armeniſchen Sozia-
liſten, die in Bakn, auf die engliſche Hilfe rechnend, die Sowjet-
gewalt ſtürzten. Während die Stadt erobert wurde. betrachtetendie „hohen Krotektoren“, die Engländer, dos „reizende Bild“, wie

die Sogigliſten und Menſchewiſten, ihre rettend, die
Schiffe beſtiegen und unter Vidſchahoffs Fittichen nach Petrowſk
abfuhren. Hier erſt wurden ihnen die Augen darüber geöffnet,
daß die Engländer ihre eigenen Pläne hegten.

Gegen den amerikaniſchen Lügenfelpzug wendet fich So
zial demokraten in Chriſtignia. Der Lügenfeldzug
giele darauf ab, die ruſſiſche Revolution in der
ganzen Welt unvpopnlär zu machen. Nach der Lüge
von der gewaltigen Feuersbrunſt in Petereburg und von qual
voller GOefangenſchoft Gorkis werde jetzt die Verhaftung Kra-
potkins gemeldet, die zweifellos ebenſo erlogen ſei. Dieſe Lügen

würden, im Falle ſie als ſolche dementiert werden ſollten, ſicher
durch eine Anzahl neuer Lügen abgelöſt werden. Bisher ſei
dieſes Syſtem ungefährlich geweſen, jetzt aber werde von ge-
wiſſen Blättern verlangt, daß nentrale Regierungen zur Aktion
gegen die Sowjetregierung ſchreiten ſollten unter Berufung
auf dieſe Lügen. Falls dieſem Verlangen nachgegeben werde,
werde in Norwegen künftighin nicht nur eine Erörterung,
ſondern cu ein Kampf um die ruſſiſche Revolu
tion entſtehen.

Die Brotnot in Petersburg. Helſingfors, 286. Sept.
Hufbudſtodsbladet erfährt aus Petersburg: Jn der Brotfrage
ſcheint die Regierung bisher noch kein Glück gehabt zu haben.
Beſonders in der erſten Septemberwo-he konnte die geſamte
Bevölkerung von Petersburg kein Brot erhalten. Erſt am
b. und 6. September bekamen die Arbeiter täglich 50 Gramm
Brot zugcteilt, während andere Bevölkerungsklaſſen überhaupt
kein Brot erhielten

Pallumentarigmez und Friede.

S. A. K. Waſhington hat geſprochen, der Fall iſt entſchieden
Nachdem Wilſon den Burianſchen Vorſchlag einer Konferenz
mit beſtimmtem Ziel, aber ohne feſtes Programm abgelehnt
hat, käme es ſelbſt dann nicht mehr auf die anderen an, wenn
ſie dem Gedanken größere Sympathien entgegenbrächten als
der Präſident der Vereinigten Staaten. Aber davon iſt gar
keine Rede. Die wohlabgewogenen und vorſichtigen Ausfüh-
rungen Balfours ließen ſo wenig wie der Temperamentaus-
bruch des FenerbrandClemenceau einen Zweifel daran, daß
der öſterreichiſche Plan in dieſer Geſtalt keine Ausſicht auf
Verwirklichung hatte.

Wer die Dinge mit offenen Augen anſah, wußte das von
vornherein, und nur ein Phanlaſt konnte ſich der Jlluſion hin
geben, Amerikaner, Engländer und Franzoſen ſeien in dieſem
Augenblick juſt in dieſem Augenblick bereit, auf einer
anderen Baſis zu verhandeln als auf der der bekannten Wilſon
ſchen Richtlinien.

Wenn wir bei der Wiener Regierung, wie es ſich von ſelbſt
verſteht, weder eine ſo ſtarke Jlluſionsfähigkeit noch eine ſo
alles Maß überſchreitende Verzweiflung vorausſetzen, ſo ergibt
ſich, daß auch Graf Burian mit der Abſage gerechnet haben
und fich daher über das, was naher kommen ſollte, ſeine Ge
danken gemacht haben muß. Ein Staatsmann unternimmt
einen erſten Schritt wie dieſen nicht, ohne ſich über den zweiten
und dritten klar zu ſein.

An ſich könnte Oeſterreich ja nun aus der Abſage der
Alliierten die Folgerung ziehen alſo bleibt nichts als die Fort
ſetzung des Kampfes. Wir wollten Frieden, ihr wolltet ihn
nicht. Dann aber hätte doch das ganze Unternehmeg nur den
Sinn gehabt, den Friedensfreunden im eigenen Lande wieder
einmal vor Augen zu führen, daß es der feindliche Uebermut
ſei, der einer Beendigung des Krieges im Wege ſtehe.

Glaubt man wirklich. daß Burian zu dieſem Ende den großen
Apparat in Bewegung geſetzt hat? Es hieße ſeinen ſtaats-
männiſchen Blick ſehr gering einſchätzen, wollte man annehmen,
daß in dieſem Moment die Stimmungs mache für ihn im
Vordergrund ſtehe und daß er ſich für ihre Zwecke noch dazu
eines ſo abgebrauchten Mittels bediene. Er will ein poſitives
Jiel erreichen, und deshalb wird er den Wilſonſchen Beſcheid
nicht als das letzte Wort in der angeſponnenen Diskuſſion an
ſehen, ſondern bemüht ſein, ſie durch ein weiteres Ent-
gegenkommen an die Auffaſſung der anderen Seite fort-
zuſetzen.

Dieſes Vorgehen hat zweifellos ſeine Gefahren, da es unter
Umſtänden Oeſterreich von ſeinen Verbündeten um einige
Schußkängen entfernen kann, und um dieſe Möglichkeit zu ver
hüten, wird man ſich auch in Berlin nicht darauf beſchränken
dürfen, die Ablehnung des Wiener Vorſchlages nach alldeutſchem
Muſter mit einem neuen Vekenntnis zum Durchhalten zu be-
antworten. Auch hier muß irgendeine politiſche Handlung er-
gänzend hinzutreten.

Nicht zuletzt der Erkenntnis dieſer Notwendigkeit iſt die
neuerdings wieder mit größerem Eifer vertretene Forde-
rung der Einführung des parlamentariſchen
Syſtem s zu verd rnken. Man kehrt damit zu dem Programm
des Vorjahres zurück und geſteht, daß es doch nur ein höchſt un-
vollkommener Erſatz für den Parlamentarismus war, den die
damals ſo laut geprieſene Ernennung des Grafen Hertling
zum Reichskanzler gebracht hat. Diesmal ſoll gründlichere
Arbeit geleiſtet werden.

Ueber die Einzelheiten gehen freilich die Meinungen aus-
einander, und während hier von einem aus Vertretern aller
rolitiſchen Parteien gebildeten Miniſterium geredet wird, er
örtert man dort das Projekt einer klar ausgeſprochenen Mehr-
heitsregierung. und wieder an anderer Stelle ſcheint man ſich
an dem Eintritt von einem oder mehreren Rechtsſozialiſten in
die auf einige Bedingungen zu verpflichtende Genoſſenſchaft
des Grafen Hertling genügen zu laſſen.

Von dieſen Löſungen des Problems wäre keine lächerlicher
als die Jeste. Sie hätte höchſtens inſofern einen Sinn, als ſie
die Scheidemannpartei recht ſchleunig und gründlich um den
Kredit bringen würde, den ſie heute noch genießt, denn die
neuen Erzellengherren könnten gar nichts anderes ſein als das
fünfte Rad ag einem klapprigen Wagen. Ohne einen nennens-
werten Einfüuh n gewinnen, würden ſie die Verantwortung
für die Begehtngs- und Unterlaſſungsſünden dieſes nach wie
vor durchaus bureaukratiſchen Jnſtituts mit übernehmen und

rer
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Herves r e mviniſtifchFriege r machte die jetzt getro ſcheidung längu einer Rotwendigkeit. S Arbeite des in n
Wiederfindens der durch den Krieg voneinander

ſozialiſtiſchen Parteien dringt ſchritiweiſe in Frankreich vo
enwärtigen Augenblick iſt dem Abrücken vo

a rden AWornnd ge e e en en
etwas wie ein gle Wahlrecht für Preußen d eine halbe Stunde davon, in B., für den

Ein aus allen Parteien gebildetes Koalitionsminiſterium fährlichkeit. Und von Monat zu Monat wird das
ſcheidet von vornherein aus. Bliebe alſo noch das Vollzugsorgan alles ſchlimmer ſtatt beſſer. Man wird von den Maſſen Gerade im
der Mehrheitsparteien. einfach ansgelacht, wenn man da immer noch von dem Herauf erve, der als ein Schilbtnappe aller den Krieg zuSeiner Bildung ſtehen einſtweilen noch Schwierigkeiten ent kommen eines neuen Preußen zu ſprechen wagt! Wie kata Kerherſen auftreibenden Häuptlinge Frankreichs bewährte

gegen. Sie liegen nicht ſowohl bei den Nationallibera- ſt r ophal das Anwachſen einer ſolchen Stimmung gerade in eine nicht geringe ſymptomatiſche Bedeutung zuzuſprechen

len, r eben erſt e r zur e er gen wirken muß, bedarf keiner näherenfrage ihre ganz außerordentli ungs fähigkeit nander m r Aus dem Hauptausſchuſſe,
Eine neue Rede des Reichskanzlers.

wieſen haben, als beim Zentrum, das einmal nichts gegen Armer, bedauernswürdiger Haeniſch!
den alten Herrn in der Wilhelmſtraße unternehmen will und liches Erwachen! Aber Haeniſch müßte eben nicht Haeniſch
überdies weit mehr als die Herren Ebert und Scheidemann in ſein, wenn er nicht alsbald wieder in ſeine alte Naivität und
der Sorge lebt, ſich durch einen engen Zuſammenſchluß mit Bertrauensduſelei zurückverfallen würde. Oder iſt es etwas
anderen Parteien zu kompromittieren und feine Angiehungs- anderes, wenn er nun wieder naiv W r Was er verſpricht.
kraft auf die Wähler zu beeinträchti „Was ſagt zu alledem der für die Politi eiches und Berlin, W. ember. (W. T. B.) derJndeſſen, der Fall ſei geſeght. daß dieſe Hinderniſſe ſich d ſeines führenden Bundesſtaates verantwortliche Graf Sitzung des des Reichstages Jene der Reichs
ſeitigen ließen. Was wäre dann Großes gewonnen? Wir Hertling k Was ſagen dazu die preußiſchen „Reform- kanzler eine Beſeitigung der auf dem Gebiete der Zenſur
reden gar nicht davon, daß einer ſolchen Regierung der Wille miniſter Dr. Friedberg vnd Dr. Drews Was ſagt und des Vereins- und Verſammlungsrechts zu
und die Kraft fehlte, die Demokratiſierung Deutſchlands und dazu der Vizekanzler Herr v. Payer Haben dieſe Herren tage getretenen Miß ſtände durch Eingreifen der Kommando,
vor allem Preußens gegen den ungeheuren Widerſtand des nicht die Macht, derartige Dinge zu verhindern nun wohl: gewalt oder Aenderung der beſtehenden Geſetzgebung oder end,

lich durch ESinfügen ausreichender bürgerlicher Elemente in die
letztlich zur Entſcheidung berufenen militäriſchen Stellen in
Ausſicht. Bis zum nächſten Zuſammentritt im November wird
eine allen berechtigten Klagen entſprechende

Verwaltung sapparates durchzuführen. Wir halten ſo gebietet es politiſche Klugheit und politiſche Ehre ihnen,
uns auch nicht lange bei der Ungeheuerlichkeit auf, daß die lieber heute als morgen von ihren Aemternzurückzu-
Sozialdemokraten durch die Rückſicht auf ihre weiter rechts treten. Dann lieber die offene NMilitärdiktatur,
ſtehenden Freunde zur praktiſchen Anerkennung des Belage- als die Fortdauer dieſes unwürdigen Zwitterzuſtandes!“
rungszuſtandes genötigt ſein würden. Wir denken nur Jmmerhin: Unſer aufrichtiges Beileid zu dem heulen-
an die Friedensmöglichkeiten und ſtellen feſt, daß auch eine
ſolche Mehrheits regierung nach dem, was von
den Kriegszielen ihrer einzelnen Slieder
bekanntifſt, nicht imſtande wäre, das Ende des
Krieges herbeizuführen.

Nicht nur, daß ſie die Wilſonſchen Grundſätze ablehnt; es
beſtände unter den Parteien, die ſich hier zuſammenfänden, ja
nicht einmal Einigkeit über das, was man erreichen will und
worauf man verzichten zu können glaubt.

Es gibt VLeute, die meinen, daß ſchon die einfache Tatſache der
Errichtung eines parlamentariſchen Syſtems in Deutſchland
die Feinde einem Friedensſchluſſe geneigt machen werde. Das
iſt ein Unſinn.

Sicher würde man draußen aufhorchen. Aber die Demokratie
iſt nicht nur eine Form, ſie iſt auch ein Jnhalt, und wenn alle
deutſchen Staatsſekretäre und preußiſchen Miniſter ausnahms-
los Mitglieder der Mehrheitsparteien wären, ſo würde das
auf die Entſchlüſſe der Nationen, mit denen Deutſchland im
Kampfe ſteht, ſo lange keinen merklichen Einfluß ausüben, als
dieſe erleuchtete Regierung ſich nicht wenigſtens in den großen
Zügen das Friedensprogramm zu eigen machen würde, das
drüben ob mit Recht oder mit Unrecht tut nichts zur Sache

für das demokratiſche gehalten wird, und ſolange nicht durch
eine ſehr weit ausgreifende innere Umgeſtaltung die Gewähr
für die unbedingte Jnnehrltung dieſes Friedensprogramms
geboten wäre.

Möglich, ja ſogar wahrſcheinlich. daß der Parla mentarismus
in Geſtalt der Herrſchaft der Mehrheitsparteien vor der Tür
ſteht. Wir begrüßen ſein Kommen, weil er die Erreichung
einer neuen Stufe in der politiſchen Entwicklung bedeutet.
Aber den Frieden bringt uns, wenn nicht ganz beſondere poli-
tiſch nicht vorauszuſehende Ereigniſſe eintreten, das Kabinett
der Jntelligenzen von Richthofen bis Ebert nicht. Jn ſehr
kurzer Zeit, denn die Dinge werden ſich überſtürzen, wird ſein

den Elendl

Die Herrenhäusler über das Herrenhaus.
„Ausbanu“ des Herrenhauſes.

Berlin, 26. Sept. (W. T. B.) Jn der Sitzung derHerrenhauskommiſſion für die Wahlrechts vor
lage vom Donnerstag, den 26. September, lag ein von dem
Unterausſchuß ausgearbeiteter neuer Entwurf für die Zu
ſammenſezung des Herrenhauſes vor, der der
weiteren Beratung zugrunde gelegt wurde. Jn dieſem Ent-
wurf iſt grundſätzlich der Gedanke der Berufs und Jnter-
eſſendertretung abgelehnt, der in der Regierungs-
vorlage und noch mehr in der vom Abgeordnetenhauſe be
ſchloſſenen Faſſung zum Ausdruck kam, dagegen unter An-
lehnung an das geſchichtlich Gewordene ein weiterer Ausbau
des Herrenhauſes im Sinne der königlichen Botſchaft durch
Neuaufnahme führender, durch die Achtung ihrer Mitbürger
ausgegeichneter Männer vorgeſehen, wobei insbeſondere Han
del und Induſtrie eine erhebliche Verſtärkung erfahren
ſollen. Der Miniſter des Jnnern erklärte, daß nach der Mei-
de Staatsregierung der Regierungsentwurf der Faſſung,
die der Entwurf in dem Unterausſchuß gefunden habe, vor-
zu ziehen ſei. Insbeſondere müſſe es Bedenken begegnen,
daß nach der Kommiſſionsfaſſung das künftige Herrenhaus
eine zu hohe Mitgliederzahl haben werde, da die bisher Be
rechtigten in einem über den z inausgehenden Maße aufrechterhalten worden ſeien. mmerhin
könne aber auch die von dem Unterausſchuß beſchloſſene Faſſung
als eine brauchbare Grundlage angeſehen werden. Aus der
Kommiſſion wurde demgegenüber darauf hingewieſen, daß nach
dem Entwurf der Unterkommiſſion der Beſtand des Herren
hauſes demnächſt nicht weſentlich die in der Regierungsvorlage
vorgeſehenen Ziffern überſteigen würde.

Sodann trat die Kommiſſion in die Einzelberatung des Ent-
wurfs ein. Soweit bisher Abſtimmungen erfolgten, ergibt
ſich danach folgendes Bild: Es n dem Hauſe auch ferner

Aenderung in die Wege geleitet werden.
Berlin, 28. September. (W. T. B.) Der Hauptausſ,des m et heute die Beſprechung über die pouliſet

Lage fort. e Teilnahme an den Verhandlungen iſt heute
nicht mehr ſo groß wie an den Vortagen, da ein Teil der nicht
dem Ausſchuß angehörenden Abgeordneten bereits wieder
eiſt iſt. Anweſend ſind der Reichskanzler, der Vizekanzler, ver
chiedene Staatsſekretäre und Miniſter. Alsbald nach Eintritt

in die Tagesordnung ergriff
der Reichskanzler

das Wort zu folgenden Ausführungen:
„Meine Herren! Die Beſchwerden, die geſtern von allen

Rednern gegen die Handhabung der Zenſur und des Vereins-
und Verſammlungsrechts geltend gemacht ſind, müſſen von
mir zu einem erheblichen Umfange als begründet anerkannt
werden. (Hört, hört!)l) Wenn allgemein in gewiſſen Korps-
bezirken Verbote ergangen ſind, daß in Verſammlungen

nicht über die Wahlrechtsfrage' geſprochen
werden darf, und zwar weder von Freunden noch von Gegnern
der Vorlage, ſo iſt dies ein nicht haltbarer Zuſtand, der übri
gens inzwiſchen ſchon durch einen e des MilitärOber-
befehlshabers beſeitigt iſt. Nach der Lage der Geſetzgebung und
der z deren ergangenen Verordnungen, ſind der
Reichskanzler und die oberſten Zivilbehörden der Bundesſtaaten
zurzeit nur in der Lage, durch elungen und Darlegungen
ihrer Auffaſſung eine Einwirkung auf die r Entſcheidung
allein befugten militäriſchen Stellen auszuü Es iſt von
dem Herrn Abg. Fiſchbeck anerkannt, daß in einer Reihe von
Korpsbezirken berechtigte Klagen über unzuläſſige

Beſchränkung des Vereins- und Verſammlungsrechts
nicht erhoben werden können, während es andere Korpsbezirke
gibt, in denen fortgeſetzt bei jedem Zuſammentritt des Haupt
ausſchuſſes Klagen, deren Begründung zum Teil auch von mir
anerkannt werden muß, vorgetragen werden. An den mate
riellen Befugniſſen, welche das Belagerungszuſtandsgeſet der
J Gewalt überträgt, kann nach meiner Ueberzeugung
inRuhm verblaßßt ſein. Wir aber haben uns ſehr ernſthaft mit hin an: I. die bisher in ihm befindlichen erblich Berech- in Deutſchland ebenſowenig gerüttelt werden, wie dies in den

tigten, doch ſoll unter gewiſſen Vorausſetzungen ein Er übrigen kriegführenden Staaten, ja, ar den neutralder Frage zu beſchäftigen: Was dann? b. löſchen dieſer Berechtigung ſtattfinden; 2. auf Grund ihres Staaten, auf Grund älterer oder für e Kriegsfall beſondere

Politiſche Ueberſicht.
Haeniſch's Verzweiflung.

„Es iſt zum Heulen!“
Der abhängige Landtagsabgeordnete Konrad Haeniſch,

früher einmal einer der „radikalſten“ Sozialdemokraten, ge-
hört zu den gründlichſten „Umlernern'. Jhn hatte die Krieg s-
pſychoſe gleich ſo mächtig gepackt, daß ſie von dem ehemaligen
Sozialdemokraten nicht viel mehr übrig ließ. Jm Rauſche
patriotiſcher Begeiſterung ſang Haeniſch ſtolz ſein „Deutſchland,
Deutſchland über alles verherrlichte in Wort und Schrift
das alte Deutſchland, ging lieber mit dem preußiſchen Junker
Heydebrand, als mit Karl Liebknecht, und entwarf
die phantaſievollſten Bilder von dem neuen Deutſch
landDaß wir indes noch recht tief im alten Preußen Deutſch
land der Reaktion leben, das wußten weniger phantaſtiſche Ge
müter als der Landtagsabgeordnete Haeniſch auch ohne die
letzten Verſammlungsverbote in Berlin und
Köln, und ohne den Geheimerlaß des Kriegs
minifters Konrad Haeniſch mußte es allerdings erſt auf
einer „Verſammlungstour“ erfahren, die ihn durch die deutſchen
Gaue führte. Jm Leitartikel des geſtrigen Vorwärts ſchildert
er unter der Ueberſchriſt: So geht es nicht weiter
einiges von dem, was er bei ſeinen Wanderverſammlungen er
lebte: Jn der einen Stadt darf uber das preußiſche Wahlrecht
geſprochen werden, in der anderen nicht; das eine General-
kommando verlangt das vollſtindige Manuſkript der Rede vor
gelegt, ein anderes wieder begnügt fich rait der Dispoſition; ein
Generalkommando geſt ittet freie Ausſprache, ein anderes
wieder erlaubt nicht einmal die Abhaltung von Mitglieder-
verſammlungen der ſozialdemokratiſchen Parteien oder der
Gewerkſchaften. Alſo, auf dem Gebiete des Vereins- und Ver-
ſammlungsweſens herrſcht die rei je Willkür Zuſtände, die
nun ſelbſt einen ſo gedunldigen und ſo gut vatriotiſch gefinnten
„Sozialdemokraten“, wie Konrad Haeniſch es ift, dieſen Ver-
zweiflungsſchrei entreißen:

„Sol! Das ſind ein paar nackte Tatſachen aus dem preu-
ſiſchen Verſammlungsleben in den letzten Monaten. Da hat
man ſich nun ſeit vier Jahren die Finger wund geſchrieben und
die Kehle heiſer geredet, um den Maſſen klarzumachen, daß es
gilt, in dieſem BVerteidigungskampfe Deutſchlands die Zähne
zuſammenzubeißen und trotz alledem und alledem ſo
lange durchzuhalten, bis der Vernichtungswille der Feinde ge-
brochen iſt. Man hat das wahrlich nicht den herrſchenden Ge
walten zu Liebe getan, ſondern ausſchließlich um des Landes
und des Volkes ſelbſt willen. Jmmer wieder hat man die
wankende Stimmung mit der eus ehrlicher Ueberzeugung kom
menden Verſicherung aufrecht zuerhalten verſucht, daß aus dieſer
Weltkateſtrophe ein neues und freies Dentſchland, ein neues
und freies Preußen hervorgehen müſſe und hervorgehen werde.
Und nun wuß man erleben, wie einem auf Schritt und Tritt

Amis die erſten B der Städte, die bisherdas Recht der Präſentation hatten, ſowie acht weitere Städte,
denen dieſes Recht durch königliche Verordnung verliehen wer-
den kann, und ferner der zweite Bürgermeiſter der
Stadt Berlin. Es treten kraft ihres Amts ein die Vorſitzenden
der Landwirtſchaftskammern. Ferner ſollen fünf
Mitglieder der evangeliſchen Kirche und drei
römiſch-katholiſche Biſchöfe berufen werden. Ein
Präſentationsrecht ſollen in Zukunft haben im bisherigen
Umfange die Verbände der durch ausgebreiteten Familien-
beſitz ausgezeichneten Geſchlechter. Die Beſchlußfaſſung über
die weiteren Kategorien wird vorausſichtlich in der morgigen
Sitzung erfolgen in der beabſichtigt iſt, die Beratung über die
Herrenhausvorlage zu Ende zu bringen.

Man v nur immer wieder fragen, wie lange dieſe un
glaubliche Wahlrechtskomödie wohl noch geſpielt werden ſoll?!

Die Breſt Litowſker Zuſatzverträge.
Jm Berliner Tageblatt veröffentlicht Hans Vor ſt einen

aus Moskau datierten Artikel über die Aufnahme der Zuſatz-
verträge in Rußland, deſſen erſter Abſatz lautet:

„Roch vor der Veröffentlichung des neuen deutſchruſſiſchen
Zuſatzvertrages wurde mir von einer führenden Verſönlichkeit
der Sowjetregierung mitgeteilt, der ruſſiſche Botſchafter
Joffe habe an dem Tage, an welchem der Vertrag in Berlin
paraphiert wurde, einen Brief ins Große Hauptquar-
ti er gerichtet. in dem er zum Ausdruck gebracht hatte, auch
der neue Vertrag ſei ſo ſchwer, daß er eine dauernde Grund
lage für friedliche Beziehungen zwiſchen Rußland und Deutſch
land nicht bilden könne; wenn man die durch den Zuſatzvertrag
geſchaffene Lage als definitiv betrachte, ſo ſei ein neuerKrieg zwiſchen Rußland und Deutſchland un-
vermeidlich, ſobald die Sowjetrepublik genügend erſtarkt
ſei. Mir wurde bemerkt, daß die Sowjetregierung ſich invollem Einklang mit dieſem ſcharfen Schreiben Joffes befinde.“

Weiter entnehmen wir dem Artikel folgende Stelle:
Tſchitſcherin äußert ſich darüber in ſeinem Bericht an das

Zentralexekutivkomitee wie folgt: „Von allen kapitaliſtiſchenStaaten war Deutſchland alkein imſtande, der
ökonomiſchen Politik Rußlands mit ihrer An-
nullierung der Anleihen und ihrer Verletzung der Eigentums-
rechte durch einen direkten Angriff ein z u
ſetzen. Es war daher notwendig, uns vor dieſer Gefahr zu
ſchützen, indem wir dem deutſchen Kapitalismus ſozuſagen ein
Löſegeld zahlten.“ Nach Beſprechung der einzelnen Punkte
kommt Tſchitſcherin zu dem Ergebnis, der Vertrag firiere den
Tribut, den Rußland für ſeine revolutionäre Geſetzgebung zu

ahlen habe, welche es nun ungehindert fortſetzen könne; der
ertrag fixiere teils, teils beſchränke er die Ergebniſſe des

deutſchen Vordringens gegen Rußland, welchem der Breſter
Friede noch breite Entwicklungsmöglichkeiten offen ließ; im
ganzen aber ſtelle der neue Vertrag eine ernſthafte Beſſe
rung der Lage der Sowjet regierung dar.“

Aus der Partei.
Die deutſche Sozialdemokratie Oeſterreichs hält vom

erlaſſener Geſetze geſchieht. e habe ich mich unter dem

e Erwägung der verſchiedenen Wege eingetreten, die er dieſem
Ziele führen können; an ſich erſcheinen wohl als die nächſt
liegenden folgende: Ein Eingriff der Kommandogewalt, durch
die die Zuſtändigkeit der Militärbefehlshaber entſprechend ein
geſchränkt wird, oder eine Aenderung der beſtehenden Geſetz
gebung in der Richtung, daß die den militäriſ x enſeit allein zugewieſenen Aufgaben je nach deren rae
zwiſchen dieſen und den in Friedenszeiten berufenen bürger
lichen Vehörden geteilt werden, oder endlich die Einfügung aus
reichender bürgerlicher Elemente in die letztlich r Entſchei
dung berufenen militäriſchen Stellen. Jch bin ſelbſtverſtändlich
nicht in der Lage, heute anzugeben, welcher der hier angedeute
ten einzuſchlagenden Wege am ſicherſten zum Ziele führt. Seien
Sie aber verſichert, meine Herren, da bis zu Jhrem nächſten
Zuſammentritt im November eine allen berechtigten Klagen
entſprechende Aenderung in die Wege geleitet ſein wird, und
daß uns und dem Volke Eröterungen, wie ſie bisher unſere d
und Kraft ſo vielfach in Anſpruch genommen haben, kün
erſpart bleiben werden. (Beifall.)

Meine Herren, Sie ſehen, daß ich durchaus nicht willens bin.
mich berechtigten Beſchwerden zu verſchließen. Jm nteil,
ich werde mit aller Entſchiedenheit dahin wirken, da e be
rechtigten Beſchwerden aus dem Wege geräumt wer Nun
aber, meine Herren, bitte ich auch Sie, nunmehr alles Trennende
zurückzuſtellen und das Einigende voranzuſtellen. Wie ich ſchon
vorgeſtern geſagt habe: Wir haben doch alle nur das eine Ziel
und das eine Jntereſſe: den Schutz des Vaterlandes. ſeiner Un
abhängigkeit und ſeiner Entwicklungsfähigkeit. Dieſes l
können wir nur dann erreichen, wenn wir auch im Jnnern feſt
und einheitlich zuſammenſtehen; dann aber werden wir es er
reichen. (Beifall.)

Nach der Rede des Reichskanzlers führte der konſervative
Abg. Graf Weſtarp u. a. aus:

Jch gebe dem Kangler, deſſen Appell ich gerne zu fol
bereit bin, darin recht, daß Verſtimmung und Kleinmut
weit über das berechtigte Maß hinaus geltend machen, ſowe
die militäriſche und politiſche Lage in Frage kommen.
der gegentvärtigen Kommiſſionsſitzung, ſo Fers Material die
Regierungsreden an ſich geliefert haben, kann ein guter Er
folg nicht erwartet werden. Meine Freunde lehnen die Ver
antwortung für die Sitzung und ihre Folgen ab. Schädlich iſt
ſie beſonders deshalb weil ſie von vorn herein durch die Preſſe
und nunmehr durch den veröffentlichten Fraktionsbeſchluß der
Sogialdemokraten unter das Zeichen einer Regierungskriſis
geſtellt iſt. Der Zweck dieſes Vorgehens iſt die Demokrati
ſierung und Parlamentariſierung. Dieſe Dinge werden vonunſeren Feinden gewollt und betrieben, die ch davon die

Schwächung unſerer Kraft zu Kampf und Sieg und ferner eine
Politik verſprechen, die zu einem der Feinde genehmen, Deutſch
lands Zukunft vernichtenden Frieden führt. ir alle ſind einig
in der Ablehnung der Bedingungen, an denen unſere Feinde
79 a vdalten und entſchloſſen, bis zum ſiegreichen Ende zu
ämpfen.

t Abg. Freiherr v. Gamp (konſervativ) äußert ſich über dieberufene Vertreter der Stagtsgewalt ſelbſt bei dieſer Ardeit r t t h r r e h Parlamentariſierung und fragt, wie ſich die Regierung dazu 1
für den Staat Steine in den Weg und Knüyyel zwiſchen die 59 7 r W ng S ag ding en u. a. felle. Mit der Rede des Vizekanglers, namentlich über dieBeine werfen! Aſfes, was an Staatsgeſinnung und Vater olgende Beratungsgegenſtände: Der Friede und die Sſtfragen, erklärt er ſich einverſtanden. Die Ausſichten
landsgefühl in den Maſſen in dieſen Kriegsjahren gewachſen JInternationale. Staat und Nationen in das Zuſtandekommen der preußiſchen Wahlreform haben ſich
iſt, ſchlagen dieſe verblendeten Menſchen mit Dreſchflegeln Oeſterreich. Volksernährung und Arbeiterrecht. Der nach meinem Wiſſen gebeſſert. 2
wieder kurz und klein Es iſt einfach zum Heulen! Das ganze Wiederaufbau der Parteiorganiſation. S n l fe d Ferner r 3
r tinär, Mi uſſes des Reichstags erklärte der Reichskommiſſar für dieſa a e T en e hre ne ren Herve aus der franzöſiſchen Partei ausgeſchloſſen. beſetzten Gebiete im Oſten v. Falkenhauſen: Der Aus-
laut ſ b t wieder e in Die glte b Wie Progres de Lyon meldet, hat der Schiedsgerichts- bau der Landesräte iſt in Vorbereitung, die ſo ergänzten

glaubten ſteht Heute wieder in voller Blüte. Die alte bureau- Zusſchuß der Sozgialiſtenpartei mit vier gegen drei Landesvertretungen werden in verſtärktem Maße zu der Be
kratiſche Bevormundungeſucht feiert Orgien wie nie zuvor. Stimmen den Ausſchluß Hervés, des Chefredakteurs der ratung der mit Deutſchland abzuſchließenden Staatsverträge J
Nichts, aber auch gar nichts, glaubt man dem politiſchen und Victoire, aus der Partei beſchloſſen. Gegen die Schulpolitik in Litauen hatvater ländiſchen Lerantwortungsgefühl der Redner ſelbſt über Der Kampf um die Parteizugehörigbeit Herves ſpielt ſeit

l e werden.von keiner Seite Widerſpruch erhoben. Der Verdacht, in
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ündet. Es i ausu betende h an
en.

rums nicht voll er
t. Noch nicht klar iſt, ob die an er weiter beſteht

ebenſowenig, ob der Rittelblod den iterr rafen Hertling weiterDie Lage muß
in offener Sitzung des Reichstags

u. a. aus: Die heutige des Reichskanzlers

geklärt werden, deſſen alsbaldige Einberufung ich hiermit be
trage. Hätte de iznitras. r d r Reichstag ſeine Machtmittel gebraucht,

längſt durchgeführt. Das deutſche B r
ngſt durchgeführ u olkwie es regiert werden will. v ſon ſelbſt deſtimmen,

Alsdann trat eine Pauſe ein. Nach deren Be gungeine vertrauliche Beſprechung mit dem Sagen 3
I irtigen Amts ſtatt, worauf die Beratung fortgeſetzt

roe.

Abgeordneter Ledebour (Anabh. Soz.)
erklärt weiter: Aus den aufgefundenen Aktenſtücken ifolgert worden, daß Belgien ſeine re
letzen würde. Das ſcheint mir nicht unbedingt richtig zu rDeshalb war es falſch daß der Reichskanzler ſich in der eiſe
darüber geäußert hat. ir uktr en keinen Anlaß, die
Flamen, die in Belgien die Meh a noch beſonders
zu ſchützen. Die Auslaſſungen des Reichgkommiſfars v. Falken
hauſen waren nicht überzeugend. m

Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
iſt bei Behandlung der Randſtaaten verſchiedentlich der le
worden. Die Forderungen der Sozialdemokraten. die dieſer
Tage veröffentlicht worden ſind ſind uns nicht weitgehend ge
nug. Die Parlamentariſierung muß weiter gehen.

Abg. Seyda (Pole): Wir Polen ſtehen der Regierungskriſe
zurückhaltend gegenüber. fus eine entſprechende Parla

r 1 und Demokratiſierung ſindauch wir, auch wir bekämpfen das bureaukratiſchemililkäriſche
Syſtem. Der Friede von Breſt und Bukareſt kann als Ver
ſtändigungsfrieden nicht J werden. An der Rege-
lung der polniſchen Frage ſind nicht nur die Zentral
mächte intereſſiert, ſondern ganz Europa. Darauf ſollten
die Zentralmächte Rückſicht nehmen.

r wurde die Weiterberatung auf Freitag vormittag
ertagt.
Die Reden der vier Mehrheitsführer am zweiten Sitzungs

tage des Hauptausſchuſſes waren teilweiſe auch eine ſcharfe,
aber ſehr notwendige Abrechnung mit dem Kriegsminiſter
von Stein wegen ſeiner willkürlichen Verbote von Ver
ſammlungen, die ſich mit dem Verſtändigungsfrieden
im Sinne der Julireſolution der Reichstagsmehrheit beſchäf-
tigen wollten. (Wir bringen den betr. Geheimerlaß des
Kriegsminiſters weiter unten.) Dieſe Anklagereden haben
nun den Reichskanzler geſtern noch einmal auf den Plan ge
rufen: Seine jüngſte Rede, die ſehr kleinlaut und auf den Ton
der Beſchwichtigung geſtimmt war. war zugleich ein
pater peccavi (Schuldbekenntnis) in aller Form und das
Eingeſtändnis hilfloſer Ohnmacht; die Militärbehörden ſind
eben mächtiger als ſelbſt der Reichskanzler. Das ſoll von nun
an anders werden. So hat wenigſtens der Reichskanzler geſtern
hoch und heilig verſichert. Und zwar ſollen ſich die Dinge bald,
noch bis zum November, ändern. Demnach muß Graf Hert-
ling doch wohl überzeugt ſein, daß er im November noch
immer Kanzler des Deutſchen Reiches ſein wird? Jn
den Reihen der Mehrheitsparteien (das Zentrum jeden
falls ausgenommen) ſoll denn auch das „Erſtaunen“ nicht ge
ring ſein darüber, daß Hertling „aus den Vorgängen in den
bisherigen Debatten des Ausſchuſſes nicht die logiſche Folge
rung gezogen habe, daß ſein Rücktritt die Löſung der
jetzigen Schwierigkeiten erleichtern werde. Der Kanzler ſcheine
den Wunſch zu hegen, noch perſönlich die Wahlrechts-
frage zur Entſcheidung zu bringen und auch die nötigen Vor
bereitungen für die Streichung des Schlußſatzes im Artikels
der Verfaſſung zu treffen.“

So die Voſſiſche Ztg. Das Blatt deutet dabei gleichzeitig
an, daß man dem Kanzler in ſeinen Bemühen, zu bleiben,
nicht weiter zu ſtören gedenke. Denn: „bei der Achtung, die
der Reichskanzler perſönlich genießt, iſt es den Mehrheits-
fraktionen natürlich ſehr ſchwer, deutlicher als es bisher ſchon
geſchehen iſt, ihm nahezulegen, daß der Aufſchub ſeines

Eine Geſchichte von zwei Städten.

43] Von Charles Dickens.
Bei der vorherrſchenden Abweſenheit irgend eines Gedan-

kens war dieſer Einfall ſo annehmbar, daß der Volkshaufe ſo
gleich darauf einging und laut den Rat wiederhbolend, ſie heraus
zu holen, die beiden Wagen ſo dicht umdrängte, daß ſie nicht
weiterfahren konnten. Als dann viele auf einmal die Kutſchen-
türen aufriſſen, ſprang der eine Leidtragende von ſelbſt heraus
und war für einen Augenblick in ſchlimmen Händen; aber er
war ſo gewandt und benutze ſeine o gut, daß er im näch
ſten Augenblick eine Nebenſtraße hinablief, nachdem er den
Trauermantel, den Hut, das lange Florband, das weiße Taſchen
tuch und andere ſyniboliſche Tränen von ſich geworfen hatte.

Mit großem Jubel und Genuß zerriß dieſe Gegenſtände das
Volk in Stücke und zerſtreute ſie weit und breit, während die
Gewerbsleute eilig ihre Läden zuſchloſſen; denn ein Auflauf
ſcheute in jener Zeit vor nichts zurück und war ein vielgefürch-
letes Ungeheuer. Man machte bereits Anſtalt, den Sarg her-
auszuholen, als ein beſonders erfinderiſches Genie, vorſchlug
ihn lieber unter allgemeinem Jubel nach ſeinem Beſtimmungs
orte zu bringen. Da es ſehr an prakltiſchen Ratſchlägen fehlte,
nahm man auch dieſen Natſchlag mit Beifall auf und die Kutſche
füllte ſich ſofort mit acht Perſonen inwendig und einem Dutzend
auf dem Dache, während auf den Leichenwagen ſo viele kletter
ten, als dort nur irgend Platz finden konnten. Unter den erſten
war Jerry Cruncher ſelbſt, der beſcheiden ſein Haupt in der
tiefſten Ecke der Trauerkutſche vor der Beobachtung Tellſons

verbarg.Die Pegleitenden r legten zwar Zerwodrre
ein gegen dieſe Abänderung in Zeremonien; da aber r
Fluß beſorglich nahe war und verſchiedene Stimmen von der
Angemeſſenhei: eines kalten Bades ſprachen um Widerſpenſtige
zur Vernunft zu bringen, ſo war die Verwahrung wenig e
giſch. Der umgeſtaltete Leichenzug ſetzte ſich wieder s W
wegung. Ein Schornſteinfeger fuhr den Leichenwagen, za
von deſſen eigentlichem Kutſcher, der zu dieſem Wriet z er
ſtrenger Aufſicht neben ihm ſiten blieb. Ein Obſthöker, eben
falls von ſeinem Kabinettsminiſter begleitet, lenkte die
kutſche. Ein Bärenführer, damals ein gern geſehener Gaſt au
ter Straße, ward als neue Verſchönerung gepreßt, ehe der Jus
weit den Strand hinabgekommen war; und ſein Bär, derſchwarz und ſehr n ausſah, gab dem Teil der Prozeſſion,
in welchem er ſich befand, ein echtes Leichenbeſorgerausſe en. m

So ging biertrinkend, rauchend, brüllend und die Trauer

endloſer ilung farikierend, der wilde Haufe ſeinen Wegund wuchs i ben Ecgritte, während ſich die Läden bei 727
Herannahen ſchloſſen. Sein Ziel war die alte Pankratiuskirche

Rücktritts in der jetzigen Zeit doch h ö bedenkliſe i. Aber da das Zentrum es nicht er vermag, e
aus ſeinen Reihen hervorgegangenen Staatsmann in nunan
genehmerer Weiſe klar zu machen, was die innere Ueber
zeugung des größten Teils der Zentrumsabgeordneten iſt, ſo
ſcheint man fich heute in die Tatſache finden zu wollen, daß
es dem Grafen Hertling ſelbſt überlaſſen bleibe, den
Tag zu wählen, an dem er ſein Amt niederl will.
Natürlich wird im Bruſttone fortſchrittlicher Mannhaftigkeit
verſichert, daß das von Hertling vorgeſchlagene Kompromi„weder in den Kreiſen der Volkspartei und ſie
auch der Sogialdemokratie nicht den mindeſten Ein
druck gemacht habe. Ob dem wirklich ſo iſt, das darf nach
alle dem, was die Linksparteien des Mehrheitsblockes bisher
an Verſprechungen des Rei ers geglaubt haben,
immerhin angegweifelt werden. UIte Hertling aber mit
Slauben und Vertrauen vollſtändig abgewirtſchaftet haben
und dennoch weiter Kangler bleiben, ſo kommt wohl in dieſer
Tatſache alles andere zum Ausdruck als etwa parlamentariſch
politiſche Macht des ſogenannten Rehrheitsblockes!

In der bürgerlichen Preſſe werden nun wieder allerlef Ver
mutungen über die Fragen angeſtellt: Beſteht überhaupt noch
eine „Kanzlerkriſis“ oder nicht? und wie und wann ſie ihre
Löſung finden wird. Auch darüber iſt man ſich noch immer
nicht klar, ob die Rede des Zentrumsführers Srö-
ber als eine Vertrauen serklärung für oder eine Miß
trauen serklärung gegen den Kanzler aufzufaſſen ſei. Der
Berliner Korreſpondent der Köl niſchen Volkszeitung
erklärt gu den Deutungen, die die Rede Gröbers erfährt,
daß er ausdrücklich zu der Erklärung ermächtigt worden ſei,
„daß die Rede als ein offenes und unumwundenes
Bekenntnisdes Vertrauens zum Reichskanzler
aufgefaßt werden müſſe“.

Das klingt ſehr wahrſcheinlich denn ſonſt hätte Hertling
wohl kaum noch den Mut aufbringen können. die ihm oppo
nierenden Volksvertreter und das Volk wieder mit allerlei
Verſprechungen beſchwichtigen und dertröſten zu wollen, auf
deren Erfüllung durch ihn doch höchſtens nur die Alcerleicht
gläubigſten noch hoffen werden. Jm Volke hat man an ſolchen
Verſprechungen wahrlich ſchon längſt mehr als genug, und wie
hier die wahre Stimmung iſt, das faßte Genoſſe Ledebour
kurz und treffend zuſammen in die Worte: Das Volk will
ſich ſelbſt regieren! Was er ſonſt noch an ſchärfſter
Kritik geſagt haben dürfte, das iſt allerdings dem W. T. B.
Berichte, auf den wir leider angewieſen ſind, nicht zu ent
nehmen; vielleicht findet ſich die Möglichkeit, unſeren Leſern
die Rede Ledebours noch in größerer Ausführlichkeit mitzu-

teilen.
Ueberblickt man das bisherige Ergebnis der ſogenannten

„neueſten Kriſe“, ſo wird man mit der L. V. erneut zu dem
Schluſſe kommen, daß ihr Verlauf an den bisherigen Macht
verhältniſſen im Reich nichts geändert, daß ſie aber zu einer
erneuten Bloßſtellung der regierungsſozialiſtiſchen Politik ge
führt hat. Mit gkoßem Lärm haben die Scheidemänner die
Welt glauben zu machen verſucht, als ob ihr Einfluß im
Wachſen begriffen ſei; in Wirklichkeit hat ſich gezeigt, wie
leicht es den wirklichen Politikern gemacht iſt, die regierungs
ſozialiſtiſche Politik ins Lächerliche zu ziehen.
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Der Geheimerlaß des Kriegsminiſters.
Verſammlungen für den Verſtändigungsfrieden „unerwünſcht“.

Bei dem in der zweiten Sitzung des Ausſchuſſes von den Red
nern ſo ſcharf bekämpften Erlaß des Kriegsminiſters

es ſich um ein Schreiben des Herrn v. Stein an die
iniſter des Jnnern der Einzelſtaaten. Das vom Abgeord

neten Gröber verleſene Schreiben hat folgenden Wortlaut:
„Der Ober-Militärbefehlshaber.

Nr. 4678. 18. g. A. O.
Berlin W. 66, den 8. Juli 1818.

Die Zentralſtelle Völkerrecht und die DeutſcheFriedens geſellſchaft entwickeln wieder eine große Pro
pagadatätigkeit. Von beiden Stellen ſind Aufforderungen an
die Ausſchußmitglieder, Ortsgruppen und Vertrauensperſonen
ergangen, in möglichſt vielen Verſammlungen für einen
Verſtändigungsfrieden im Sinne der Reichstagsent-
ſchließung vom 19. Juli 16917 einzutreten.

Da ihren Organiſationen die Abhaltung von rer Ver
ſammlungen nicht geſtattet wird, ſollen reie Bürgeraus-
ſchüſſe gebildet werden, um ſolche Verſammlungen zu
ermöglichen. Wo auch dieſes Verfahren nicht zum Ziele führt,
wird die Abhaltung geſchloſſener Verſammlungen
empfohlen. Vielfach ſollen Verſammlnungen, zu denen öffentlich

weit draußen vor der Stadt. Jm Verlauf der Zeit langte erauch dort an, S fich den Eingang in den Friede und
ſetzte es ſchließli h den verſtorbenen Roger Cly en
Sinn und gar zu ſehr zu ſeiner Befriedigung zu begra

Mit dem Leichenbegängnis war man fertig und der Volks
haufe fing an, ein Bedürfnis nach neuer Unterhaltung zu füh-
len. Da kam ein erfinderiſches Genie, vielleicht dasſelbe wie
vorhin, auf den Einfall, zufällig Vorübergehende als Old-
BailySpione zu denunzieren und Rache an ihnen zu nehmen.
Im Verfolg dieſes humoriſtiſchen Einfalls wurde auf ein paar
Dutzend harmloſe Leute, die nie in ihrem Leben OldBaily zu
nahe gekommen waren, Jagd gemacht. und ſie wurden dann mit
rauhen Händen herumgezerrt und mißhandelt. Der Uebergang
von dieſer Unterhaltung zum Fenftereinwerfen und weiter zum
Demolieren von Bierhäuſern war leicht und natürlich. Endlich
nach mehreren Stunden, als verſchiedene Pavillons zerſtört und
einige Gitter von den Häuſern ausgeriſſen worden waren, um
die Kampfluftigern unter dem Haufen zu bewaffnen, verbreitete
ſich das Gerücht, daß die Garde im Anzuge wäre. Vor dieſem
Gerücht ſchmolz der Volkshaufe allmählich zuſammen und
vielleicht kam die Garde, vielleicht kam ſie nicht, und das war
der gewöhnliche Verlauf eines Volksauflaufs.

Mr. Cruncher hatte der Schlußſgzene nicht beigewohnt, ſondern
war auf dem Kirchhofe zurückgeblieben, um ſich mit Leichen
beſorgern zu unterhalten. Der Ort übte einen beruhigenden
Einf z ihn aus. Er verſchaffte ſich eine Pfeife aus einem
nahen Bierhauſe und rauchte ſie, während er durch die Gitter
blickte und ſeinen Gedanken nachhing

„Jerry,“ ſagte Mr. Cruncher in ſeiner gewöhnlichen Weiſe
ſich ſelbſt anredend, „du haſt heute dieſen Cly geſehen und haſt
t. eigenen Augen geſehen, daß er jung und gerade gewachſen
i

Nachdem er ſeine Pfeife arsgeraucht und noch eine kleine
Weile ſeinen danken nachgehangen hatte, wendete er ſeine
Schritte heimwärts, damit er vor Ladenſchluß ſeinen Poſten
vor Tellſons einnehmen könnte. Ob ſein Nachdenken über die
Sterblichkeit des Menſchen ſeine Leber angegriffen hatte, oder
ob es mit ſeiner Geſundheit im allgemeinen nicht gang richtig
war, oder ob er einem ausgegeichneten Mann eine kleine Auf
merkſamkeit erweiſen wollte, geht uns hier weniger an, als daß
er auf ſeinem Heimwege ſeinem ärztlichen Beiſtand einem
Chirurgen von großem Rufe einen kurzen Beſuch abfſtattete.

Der junge Jerry, nun von ſeinem Vater akgelöſt, meldete,
daß während ſeiner Abweſenheit nichts vorgeſallen ſei. Die
Bank wurde geſchloſſen, die alten Kommis kamen heraus, der
Wächter erſchien auf ſeinem Poſten und Mrs Cruncher und ſein
Sohn gingen nach Hauſe zum Tee.

„Nun will ich dir ſagen, wie es iſt,“ ſagte Mr. Cruncher zu
ſeiner Frau, wie er in die Stube trat. „Wenn es heute nacht

als e rn ee der A von Eintrittskartenoll einheitlich lauten: We ieden braucht
unſer Volk? nſo iſt für die in den Verſammlungen einzu
bringende Entſchließung ein gleichlautender Text

ben worden. Zur Gewinnung von Rednern bietet die
edens geſellſchaft unter Herausgabe einer Rednerliſte
menangaben die Vermittlung ihres Sekretariats an.

k derDie Bewegung iſt ein neuerlicher Aus
unerwünſchten Propaganda den internationalen Pazifis
mus. Unter Hinweis auf meinen Erlaß vom 7. N r 191
Nr. 3740,15 g. A. O. erſuche ich, die Abhaltung der in Aus
ſtehenden Verſammlungen und Reden zu ver hin r

e i n.geg. v.
Der Erlaß wer an fämtliche Miniſter des Jnnern dernen deutſchen Bundesſtaaten gerichtet. Die Miniſter des

nern mußten auf Grund des beſtehenden Geſetzes über
Belagerungszuſtand den Anordnungen des Obermilitärbefehls-

bers Folge leiſten. Wie bekannt geworden iſt, hat der
ayeriſche Miniſter des Innern dieſem Erſu ni ch s

ſtatt gegeben.

Allerlei.
Die Schuld am Eiſenbahnunglück in Dresden.

Ohne den behördlichen Ermittlungen in der Schuldfrage bei
dem Eiſenbahnunglück vorzugreifen, wird dem B. T. ausDresden mitgeteilt, daf i die Bekundungen aufmerkſamer
geh ſte des Leipgiger nellzugs zu nicht unweſentlichen

laſtungen des verhafteten Lokomotivführers Schneider
von dem er Zug verdichtet haben. Das Halte
iſt danach offen r h hre e rdurchfuhr die Vorſtadt Pieſchen noch mit einer Geſchwindigkei
ron etwa 80 Kilometern. Als plötzlich e die
drohende Gefahr ankündigten, verminderte ſich die Geſchwindige
keit des v die aber bei Eintritt der Kataſtrophe immer
noch 40 bis 50 Kilometr betrug. Als Schneider die Warnungs
fignale wahrgenommen hatte, war die Entfernung bis zu dem

ltenden Berliner Zuge eben zu kurg, als daß er noch ſeinen
g rechtgeitig hätte zum Stehen bringen können.

Die ſpaniſche Krankheit in Frankreich. i
öſiſche Zeitungen melden, daß die ſogenannte ſpaniſcheerſten in ganz Frankreich herrſcht und einen ſehr ernſten

rakter angenommen hat. In den füdlichen Stadtteilen von
Paris tritt die Krankheit als eine Ruhr- Epidemie auf.
Der Polizeipräfekt verfügte eingehende Anweiſungen, um die
Verbreitung zu hemmen. Die Victoire n ngeichner die Krank
heit als eine cholergartige Epidemie.
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Jn Schweden ſind im Laufe dieſes Monats nicht weniger als
8s00 Perſonen an der ſpaniſchen Grippe geſtorben, am
Mittwoch allein wurden 60 Todesfälle gemeldet.

Reſtloſe Wärme- und Kraftanusnutzung.
Eine ideale Art der Dampfverwertung wird von der Herzog

lich Braunſchweigiſchen Saline Schöningen in
mit der Braunſchweigiſchen Elektrizitäts-Betriebs-Geſellſ
m. b. H. betrieben. Das Elektrizitätswerk braucht den Damp
faſt ausſchließlich zur Krafterzeugung und hat für den Abdamp
keine Verwertung. Es gibt den Abdampf mit einer Span
nung von zwei bis drei Atmoſphären, entſprechend einer Tem
peratur von 120 bis 130 Grad Celſius, an die Saline ab, wo er

Eindampfen der 26prozentigen Saline Verwendung findet.er nun auf 110 Grad abgekühlte Abdampf geht durch Warme

austauſchapparate, in denen er die Sole auf 45 Grad vorwärmt
und ſelbſt von ſeiner Wärme ſoviel einbüßt, daß er ſich in 85
Grad warmes Waſſer verwandelt. Dieſes wird zunächſt zum
Heizen von Räumen benuttt und geht dann in den Abgasvor-
wärmer, wo es unter Ausnutzung der Abwärme der Keſſelfeue
rung wieder auf 100 Grad erwärmt wird, um von da aus von
neuem als Speiſewaſſer dem Keſſel zugeführt zu werden.

Auch die Abgaſe des Keſſels finden, bevor ſie zur Anwär
mung des Speiſewaſſers dienen, vorher noch Verwendung, in
dem ſie zum vollſtändigen Austrocknen der Sole benutzt wer
den. So geht bei dieſer idegalen Zuſammenarbeit, abgeſehen
von den unvermeidlichen Leitungsverluſten überhaupt keine
Wärme verloren die Ausnutzung der geſamten Energie iſt die
vollkommenſte, die ſich bis jetzt erreichen läßt.

Veranewortlich für Polftik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feutllekon
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Hruck: Halleſche
Eenoſſenſchaftsduchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

Amtkliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Sonnabend, den 28. September: Wechſelnde Bewölkung,

mäßig warm, nirgends erhebliche Niederſchläge.

mit meiner Spekulation ſchief geht, ſo will ich ſchon heraus
bringen, daß du e mich gebetet haſt und werde dich dann
bearbeiten, als ob ich's geſehen hätte.“

Die niedergedrückte Mrs. Cruncher ſchüttelte den Kopf.
„Was, du willſt's vor meinen Augen tun?“ ſagte Rr.

Cruncher mit allen Anzeigen zorniger Beſorgnis.

33 ſage nichts.“ g„Nun, dann denke aber auch nichts. Du könnteſt ebenſogut
auf den Knien herumrutſchen, als denken. Das eine iſt ſo gut
gegen mich, wie das andere. Laß es ganz ſein.

„Ja, Jerry.“
„Ja, Jerry,“ wiederholte Mr. Cruncher, indem er ſich zum

Tee hinſetzte. „Ha! immer heißt's: Ja, Jerry. Jawohl, 's iſt
ſchon gut, ja Jerryi“

Mr. Cruncher verband keine beſondere Meinung mit dieſen
mäürriſchen Wiederholungen, ſondern drückte damit nur, wie es
andere Leute nicht ſelten auch tun, allgemeine ironiſche Unzu
friedenheit aus.

„Du und deine Ja, Jerry,“ ſagte Mr. Cruncher und biß ein
derbes Stück aus ſeinem Butter chnitt, das er mit einem tüch-
tigen Schluck hinunterſpielte. „Hal ich ſollte es meinen. Jch
glaube dir.“

„Du gehſt heute nacht aus?“ ſagte ſeine Frau, als er wieder
ein Stück abbiß.

„JalW ich mitgehen, Vater?“ fragte ſein Sohn raſch.

„Nein, das geht nicht! Jch gehe wie deine Mutter weiß
fiſchen. So iſt es. Fiſchen gehe ich.“

„Deine Angel wird aber recht roſtig; nicht wahr, Vater
„Das laß gut ſein.“
„Bringſt du uns Fiſche mit, Vater
Wenn ich keine mitbringe, wirſt du morgen faſten müſſen,“

gab der andere mit einem Kopfſchütteln zur Antwort; „das iſt
Antwort genug für dichl ich gehe erſt aus, wenn du längſt zu
Bett biſt.

Den Reſt des Abends verbrachte er damit, ein ſcharfes Auge
auf Mr. Cruncher zu haben, und ſie beſtändig im Geſpräch zu
erhalten, damit ſie an keine Gebete zu ſeinem Nachteile denken
konnte. Zu dieſem Zwecke trieb er auch ſeinen Sohn an, c
mcht aus dem Geſpräch zu laſſen, und die Arme mußte mit i
jede Beſchwerde, die er gegen ſie hatte, durchſprechen, damit ſie
nur nicht einen einzigen Augenblick ihren eigenen Gedanken
nachhängen konnte. Der frömmſte Menſch hätte für die Wirk
ſamkeit eines aufrichtig gemeinten Gebets nicht kräftiger Zeugnis ablegen können, als er es durch dieſes immer p. Miß
trauen in ſeine Frau tat. Es war, als ob einer, der ſich laut

z eben ſich von einer Geſpen
ge urcht einflößen ließe. Fortſetzung folgt.

See



Walhalla Operotton- Theater.
Zum l. und fetzten MalerDrei alle Schachieln

2096 Anfang 7 Uhr.Sonnabend i Ersfauffunrun gt

un v e 2Operette von Rud. Gernauer und Rud, Sohanzoer.
Musik von Waiter Kollo.

Sonntag 4 Uhr: Familien-Vorstellung.
K Miitaär und Kinder halbe Preise. WDer Vorverkauf für Sonnabend, Sonntag, Montag s eröffnet

Kasse 10 I und 4--6 Uhr

Volkspark
Burgetraseeoe 27.

S Morgen, Sonnabend, 21. Soptember,
abends G Uhr:Gr bunter Abend Leon -Sänger.

Die Geschaäftsleitung.

Kpoſſo Theater
Gastoplel Kurt Olrs-Oporettengesellgehgtt

Heute a. ilgende Tage, abends h 8 V

Das Jungfernstifts,
Operette in 4 Akten von Ernst Ritterfeld.

Musik von Joan Gilbort. vo
Komponist von „Kinokönigin“, „Fahrt ins Gläek“ uaw.

Vorverkauf s Tage voraus, täglich 9-1 und 6- 7 Uhr.

Kammer Cichtspiele, germania-Cichtspiele,

Gr. Steinstrasse 24. Triſistrnase 22.
Der Mann ohne Arme DerSchienepwenunterdembuean.

Tiefergreifendes Artistendrams in 5 Akten. Gr. Sensationsdrama in 5 Akten voll. Spannung.
I

d d in 2 Akten.
Kosetliches Lustspiel in 8 Akten.

Gehverlſchuſtscuriel Hlle.

Nächſten Mittwoch, den 2. Oktober 1918,
abends 8 Uhr, im Volkspark, Burgſtraße 27:

Verſammlung
aller gewerkſchaftl. Funktionäre

und Vertrauensmänner. 2093
Tagesordnung:

1. Vortrag über „Die Lebensmittel-
verſorgung in der Stadt Halle“.

2. Ausſprache.
Zu dieſer außerordentlich wichtigen Zuſammen

kunft wird um vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher in
Frage kommenden Perſonen gebeten.

Der Vorſtand des See

Voreins-
Anzsiger

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der eſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im

Verbreitungsbezirk.
Erfcheint feden Dienstag

und Freitag. Jahresbeitrag
5 Mark ſede Zeile.

[naſie Saale

Donnerstag
pünktlich abends KUhr,

im Volkspark:
Der Singestund e.

bBimigste Bezugs-
quelle für

Modistinnen

Besichtigung ohne

Kaufzwang terbeten

Sedan Feine S
I

verkaufe iel
staunend billig.

Die grosse
Hut- Woche

hat begonnen. Ich offeriere zu sehr
ermässigten Preisen:

Vilzſormen in mod. Farb. v. 8 M. an
Pluschformen, Auss. fesoh u. apart

12 M.
Sammetſormen Von 10 M. anVelour- und Velourette- Formen

von 30 M. an
Ferner einen grossen Posten Hut-

blumen und Fantaslies.
Jtrauszfedem Vertrieb E. Bter,

h Hanne S., Leipzigerstr. 12, I.,

3086 nur I. Etage,schrägüber der
Virichskirehe.

Um- V Presshütearbeitungen werdenbilligst angenommenAmtliche Helcſtwadungen

Städtiſcher Verkauf von Kaffee Erſatz in der Talamt-
ſchule an Sonnabend den 28. Sept.

Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 60001—74 000 vorm. von 8-1l Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann h Pfd. zumPreiſe von 1.15 M. abgegeben werden.Der e enhwittelichein iſt vorzulegen. Zur Beſchleuni-

gung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit
n

lien.
Halle, den 27. September 1918.

Freibank- Verkauf.
Zumfreibank- Verkauf am 28. d. M. werden die Jn-

haber ſolgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr Rr.
8201l bis 8275, um 8 Uhr 8276 bis 8350, um 9 Uhr 8351
bis 8425, um 10 Uhr 8426 bis 8500.

Halle, den 26. Sept. 1918. Der Magiſtrat.Erſogiebenemicreet, d. h. Lebensmittel, die dazu beſtimmt

ſind, Nahrun oder Genußmittel in gewiſſen Eigen-
ſchaften oder Wirkungen zu erſetzen, dürfen vom 1. Oktbr.
1918 ab nur dann not ch im Verkehr bleiben, wenn ſie von
der zuſtändigen Erſatzmittelſtelle genehmigt worden ſind.
Ohne dieſe Genehmigung iſt in Zukunft auch jeglicherVerkauf im Kleinhandel an den Verbrauche r verboten;
das Verbot gilt auch dann, wenn der betreffende Klein
händler och Erſatzmittel auf Lager hat. Mit dem 1. Okt.
1918 wird eine ſtrenge Kontrolle aller in Frage kommen-den gleinh andelsgeſchäfte einſetzen, dieſelben müſſen dann
in der Lage ſein, für alle Erſatzlebensmittel, die ſie zum
Verkauf ſtellen, den Nachweis der erfolgten Genehmigung
u erbringen. Dieſer Nachweis geſchieht Ah durch
orlage einer Beſcheinigung, aus der erſichtlich iſt, vonwelcher Stelle, wann, unter welcher Nummer h unter

welchen Bedingun gen das betreffende Erſatzmittel ge-
nehmigt iſt, ſowie zu welchem Preiſe es abgegeben werden

arf, oder durch einen Genehmi gungevermerk auf der
ackung oder dem Behältnis des Erſatzmittels. Jederändler muß jederzeit imſtande ſein, auf die eine oder

die her Weiſe den Beweis für die ſtattgehabte Ge-
ehmigr z liefern, andernfalls ſetzt er ſich ſtrafrechticher euo olgung aus.
ie Erſaumittelttelle für die Provinz Sachſen Halle.

Der Magiſtrat.

fralen und Hätchenchor.

Jeden graum 8 Uhr im Volksvpark:
Der Singeſtunde. J

Turnverein Fichte
Turnſtund. Turnhalle Ober
Bealſch ule, Eing. Staudteſtr.
Männer Äbteilung: Diens-
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung:
Mittwoch, abends 8--10 Uhr.

Sonntags von 8--11 Uhr:
Volkstümliches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger.

Sonntag den 29. Septbr.
Tageswanderun nach

hammenhain (Leipz. Natur
freundhaus). bfahrt 7.45
bis Wurzen.

Mandolinen Zirkel Froh
ſinn, Halle. Jeden Donners-
tag, abends a 9 Uhr,
im Schrebergarten Reſtaur.Halle Hſt, Jytplerder mer
Uebungsſtunden.r Teil- Hebungrege
den für Anfänger.

Sonnabend den 28. Sept.abends pünktli 9 r
im Lokale von
imfelderſtraße:

u r rend in Preßlers

Mitglieder

Sanptag a
Berg, Liebenauerſtraße: Bei
ſammenſein.

O
W

S
a O
8 S

O

K. Weſnrich

Roßſchlächterei,
Böllbergerweg 30, Tel. 1876,

1160 zahlt fürSehlachipferde
die höchſten Preiſe.

Arbeit ängerChor

Touriſten-Ver. „Raturfreunde“.

Der Steinbock Natur. Umd Na

d de in 1 Akt.

t um r. 2090

Alte Promenade ſſa.

Fernruf 5738.

Leipzigerstraße 86.

Fernruf 1224.

Stuart V webhbs

22. Abenteger

„Der Eisen-
bahnmardler“,

4 Akte.
Vorführung 4.00 G. 10 8.80.

„Woenn (ie Frau nicht
kochen kann“,

Kösetliches Lustspiel in 8 Akten

mit Poldi Müller.
wir 4.00 6.00 2

Erstaufführung

Der Gobartstag des

Heistördotektiys
Spannendes Detektiv- Abenteuer

in 3 Akten
mit Kurt Götz.

Vorkühbrung: S.00 7.10 9.40.

Arnold Rieck,
der beliebte Humorist

in dem 8- Akten Lustspiel
„mmahu,

der Schrecken Afrikas“,

S 77 4.00 G. 10 8.20.
hegir“,m es W nDle neuesten Kriegsberichte.In beidenThenatern

Zeichnungen aufcdie 9. Kriegsanleihe,
üöhe Je Zeichen Freikarten Falle entgegen

seginn 4 Upr. dè2d227

raft, Frei

Tüchtige dreher, 6chloſſer und Maſchinenardelter

als Einſteller
für Munitionsfabrik ſofort geſucht.

Metallindustrig Sohieolo Bruchsalor,
Filialwerk Ueberlingen Bodenſee. 1219

favonit-Aoden Abum.

Herht u. Winter
1918/19.

vohlett ßobgchlächterel.

Glauchaerſtraße 75. 2094
Sonnabend vormittags Nr. 1201 bis 1600.

Feldpoſtbeutel
zum Zeitungs Verſund

mit Vordruck
wieder neu eingetroffen.

25 Stück 76 V.
50 Stück 1.50 l.
(Porto n. auswärts eptra).

Zu beziehen durch:
Vollz-Buchhandlung,

Hal le Harz 42/44.
Huterh, Möbel, Bettſtell. m.
Matr., Federbett.,Sattlernähmaſch b. z. vk. 2001

E. Dippoldh, Gr. Gosenatr. I2, p.

5. Zuwide rhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtim-

Preis 1 Mk. Porto 10 Pf.

Ausgabe neuer Grudebezugsſcheine.1. Jn der Zeit vom 30. September bis 11. Oktbr. d. J. Jugend Hoden- Abum

werden in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen an dem und
für die Ausgabe der Brotmarken feſtgeſetzten Tage neue Mäsche- Buch 191 z.
Grudebezugsſcheine ausgegeben.

2. Der Stamm (mittlerer Teil) des Grudebezugsſcheines Preis 1 Mk. Porto 10 Pf.
Zu beziehen durch dieNr. 7 gilt als Ausweis zur n des Bezugs-

Vollsbuchhandlung,ſcheines Nr. 8. Der Lebensmittelſchein iſt gleichfalls vor

Halle, Harz 42 44.

Jedes n

Stadttheater.
Sonnabend, 28. SeptemberAnfan z lihr, Ende 5 Uhr.

ede a.
Trauerſpiel von Grillpargzer.

Abends 8 Uhr.
I. Sinfonie-Konzert.

087

Sonntag, den 22. m
nachmittags 3 h

König Für einen Tag.
Abends:

Dio toten Augen.
Fünm hotanbcde ſahen

hülderhogen.

Heft: 1, 2, Z3, 4.
100 farbige

dungen der
verbreitetſten Gewächſe

Mitteleuropas.
Preis jedes Heftes 7ſ5 Pfg.

Porto S Pfennig.
Heft 5—.Ebbare u. Mwlige Pllze.

66 farbige Abblldungen.
Preis 1 Mk. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,

Falle (8), Harz 42 44.
Gute Glühkörper
erſparen Gas!n i T .Hängellehtl

t12 Stück 3 St
25 Stück 21.25

Daus nI gl verin2g
Ecke Sternſtraße. 2088

May n i ſern

An wen
Eine praktiſche Ergänzung
zu den Kriegs Berichten.

s iſt eine Diviſion eine
ader, eine BattePvkeie militäriſche e

Eeoniworſet in alphabetiſ
Reihenfolge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfa.
Zu beziehen durch die

Volks Rauchhandlg--
alle (Saale), Harz 42

M
inmachen u. Trocknen

der Früchte.

Von Henriette Davidls-
Preis 30 Pfg.
Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

VollzBuchhandlung,
Zalle, Harz 42/44.

Anslchts- Karten
ernſten u. heiteren Jnhalts,

Zu beziehen durch die
Volkabuehhandlung.

Harz 42/44.

zules on
3. Für die Zeit vom 7. Oktober bis 3. November d

Möbel, Federbett., Pfand
ſcheine kauft und zahlt an

gelten vom Bezugsſchein Nr. 8 die Abſchnitte 1 l--8. Die

nehmbare Preiſe [1942

Abſchnitte vom Bezugsſchein N. 7 verlieren mit dem
kg ihre Gültigkeit.

l. Kln lomickel,Die Händler ſind verpflichtet, an jedem Montag die

koks gelieſert worden iſt, an die Ortslohlenſtelle abzugeben. el. 4314, od. Poltkarte erb.

Möbel Trangporte
ſowie Speditionstuhren

Albert Aekermann,Thomaſiusſtr. 16. Tel. 5645

ſchen te, auf welche in der vorhergehenden Woche Grude-

Die ſtädtiſchen Freibädermungen unterliegen den in der Bekanntmachung vom
12. April 1918 enthaltenen Strafbeſtimmungen.

Halle, den 25. Sept. 1918. Der Magiſtrat.

in den Pulverweiden werden
am 80. September 1918 für den Badebetrieb geſchloſſen.

Halle, den 28. Sept. 1918. Der Magiſtrat.

führt ſachgemäß aus 1128

nach e
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r. 227. v 20. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. September 1918.

Generalverſammlung des Allgemeinen
Konſumvereins.

Die alle Unternehmungen der Halliſchen Arbeitder Allgemeine Werte h und z 3
er ſelbſt die Schwierigkeiten des langen Krieges zu überſtehen
und ſeine Mitglieder trotzdem noch die beſonderen wirtſchaft

n Vorteile der genoſſenſchaftlichen arenverteilung zu
rn vermag.

Geſchäftsbericht,
r

den der Geſchäftsführer Schulze namens des Vorſtandes
der geſtern abgehaltenen Generalverſammlung zum Vortragbrachte, war infolge der zur Verfügung ſte enden knappen

nur kurz. ließ aber erkennen, daß die Genoſſenſchaftauch im abgelaufenen 28. Geſchäftsjahr bewährt hat. ſt

itgliederzahl des Vereins betrug am 30. Juni d. J.
14 682. Das Geſchäftsguthaben bezifferte ſich auf 255 164,08
Mark, die Haftſumme auf 864 550 Mk. Der Warenumſatz erreichte die Höhe von 3814 2090,84 Mk., gegen das Vorſabt Hese

182 966,87 Mk. Freilich iſt die Steigerung nicht erreichter
ſondern nur durch die Preiserhöhungen. Denn

ie Warenmengen werden immer knapper; beſtimmte Artikel
bereits gang auesgegangen. Brotaufſtrich würde wohl vor

itte November nicht verleilt werden können. Leider ließ
auch die Beteiligung der Mitglieder an der Kundenliſte bisher
u wünſchen übrig. Das müſſe beſſer werden; zumal da der
erein in Zukunft auch auf allke, auch die rationierten,

Waren Rabattmarken verabfolge und ein Andrang in den
Verkaufsſtellen leicht zu verhindern ſei, wenn die Waren nicht
gleich von allen am erſten Tage eingekauft würden. Der Um
ſfatz in den einzelnen Verkaufsſtellen ſchwankt zwiſchen
831 515,60 (Oppin) und 269 723 Mk. (Vertramſtraße). Einige
Verkaufsſtellen hatten erhebliche Umſatzſteigerungen. So Tal-
amtſtraße um 34 721,51, Mk., Zörbig um 40 620,44 Mk., Glau-
chaer Straße um 2484441 Mk., Merkwitz um 19 285,58 Mk.

urückgegangen ift der Umſatz u. a. in Nietleben um 11 186,12
rk infolge ſchlechter Warenbelieferung durch den Kom-

munalverband. Höchſtumſatz in einem Monat brachte
der Dezember mit 358 155,04 Mk. und einem Mehr gegen das
r x von 65 79389 Mk., danach folgte der Juni mit346 922,72 Mk. und 63 582,72 Mk. mehr. V der Säderei
betrug der Umſatz 1 089 458 Mk. gegen 1 163 778,15 Mk. im
Vorjahre. Hergeſtellt wurden Brötchen und Semmeln im
Werte von 48 585,80 Mk., 1811 806 Stück Brote im Geſamt-
betrage von 1 040 922,20 Mk. Verbacken wurden 1 179 662 Kilo-

r 529 779 Kilogramm Weizenmehl, 20 946
ilogramm Gerſtenmehl, 11 750 Kilogramm Nachmehl, 60 250

Kilogramm Maismehl und 78 818 Kilogramm Kartoffelwalz-
mehl. Die Verminderung des Bäckereiumſatzes in Höhe von
74 820,15 Mk. iſt auf den Rückgang des Weizengebäcks (Brötchenund Semmeln) zurückzuführen, denn dieſer beziffert ſich auf

144 019,55 Mk. Hingegen hob ſich der Umſatz in Brot um
69 609,40 Mk. Die Mehlverſorgung ließ ſehr oft zu wünſchen
übrig. Meift mußte das Mehl ſofort nach der Anfuhr ver

backen werden, weil Vorräte faſt nie vorhanden waren. Wäh
rend eine Zeitlang das Brot aus Roggenmehl, Weizenmehl,
Gerſtenmehl, Nachmehl, Kartoffelwalzmehl und Maismehl ge
backen wurde, war man gegen das Ende des Geſchäftsjahres

gen, Brot aus Gerſtenmehl herzuſtellen, weil das
Roggenmehl kaum zum Sauerteig ausreichte. Daß ein ſolches
Brot nicht mehr wie alles zu wünſchen übrig läßt, dürfte jeden
Laien einleuchten. Auch jetzt befriedigt das Backmaterial nicht.
Vielfach iſt das Mehl, vom feuchten Korn herrührend, nicht
einwandfrei, und die Herſtellung eines guten Brotes macht
Schwierigkeiten. Demnächſt wird mit der Einführung der 16-
re Arbeitszeit in der Bäckerei gerechnet werden können;
dadurch wird ſich eine Steigerung der Produktion ermöglichen
laſſen. Kartoffelgeſchäft ſtellte ſich in dieſem Jahre
der Um 3 um 4298 Zentner höher. Er ſtieg von 5100 Zentner
auf 9898 Zentner. Es bedurfte wiederholter Vorſtellungen beim
Magiſtrat, ehe dem Verein Kartoffeln wieder regelmäßig zu
ewieſen wurden. Das Kohlen geſchäft brachte in dieſem
ahre wieder eine Verminderung des Umſatzes um 10791,48
ark; er erreichte eine Höhe von 75 539,75 Mk. Bei den

Kohlenbezügen iſt der Verein abhängig von der Ortskohlenſtelle
der Stadt Halle, die ihn bisher mit den Zuweiſungen immer
recht knapp gehalten hat. Erſchwerend trat noch hinzu, daß

mehreren Fällen auch das beliefernde Werk verſagte. Um
nur einigermaßen genügend Kohlen zu erhalten, mußte ſich die

ft dem Landbezug per Geſchirr zuwenden. der
natürlich hohe Unkoſten verurſacht. Trotzdem iſt der Verein
mit den enverkaufspreiſen unter den v derPreisſtelle geblieben, meiſt 10 bis 15 Pf. für den Zentner;
auch die für die Vororte zugebilligten beſonderen Aufſchläge
wurden nicht erhoben. Die Sparkaſſe hat ſich im Betriebs-
jahre außergewöhnlich gut entwickelt. Die Zunahme der Ein
lagen ergibt die Summe von 288 906,63 Mk., ſo daß die Ge
r umme der aten Gelder nebſt Zinſen ſich auf
72 901,71 Mk. beläuft. Der Perſonalbeſtand am30. Juni war 8 Vorſtandsmitglieder, 4 Kontoriſten, 3 Konto

riſtinnen, 1 Lageriſt, 18 Lagerhalter, 14 Lagerhalterinnen 68
Verkäuferinnen, 17 Väcker, 1 Backmeiſter, 1 Maſchiniſt, 1 Zim
merer, 1 Hofmeiſter, 15 Geſchirrführer, 6 Markthelfer, 8 Ar
beiterinnen und 1 Wächter. Zuſammen 162 J An
die Familien der zum Heeresdienſt eingezogenen Angeſtellten

langten 16 620,80 Mk. als Unterſtützung zur nahed Schluß beſprach der Geſchäftsführer die Bilanz. Na
ſtſtellung des Betrages für den beſchlußgemäß den Mit-

gliedern zu zahlenden
Rabatt in Höhe von 7 Prozent

derbleibt ein Reinüberſchuß von 22 258,19 Mk., der demh überwieſen wurde. Habe der Verein ſchon im

Konſumvereinfür Ammendolfantien
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonnabend, 28. September 1918, abends 7 Ahr,
im Saale des Gaſthofs zum „Dreierhaus“ in Oſendorf:

Pentliche Generulverſommlung.

Tagesordnung:
h S

3. Genoſſenſchaftliches.
Der Aufſichtsrat. J. A.: Rioharäd FPriodol.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

ands über das Geſchäſtsjahr 1917/18. Reviſlons
chtsratz, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung

2. Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern und 2 Erſatzmännern.

Beilage zum Volksblatt.. Sale Saal Slende 193.
abgelaufenen Jahre mit beträchtlicher Steigerung der Unkoſten
zu rechnen gehabt für Geſchirrunterhaltüng, Löhne u. a.
L wäre im kommenden Jahre mit einem erheblich geſteigerten

teuerkonto zu rechnen. ein die Umſagtſteuer, die bei 1 Proz.
im Berichtsſahre 8800 Mk. ausmachte, würden bei der be
ſchloſſenen auf 5 Prozent 19 000 Mk. ausmachen
beim gleichen Umſatz a wäre mit vielen Aufwen
dungen für Stempelſteuer, Frachturkundenſteuer u. a. zu rechnen. Schulze ſchloß ſeinen Bericht mit der Kſsetuit daß
der Vorſtand auch in Zukunft alles tun würbe, um die Ge
noſſenſchaft leiſtungsfähig zu erhalten.

Ohne Debatte wurde danach die Bilanz genehmigt und die
beantragte Entlaſtung des Vorſtandes ausgeſprochen.

Vorhergenommen war der
Bericht des Aufſichtsrats

und die Neuwahl von Mitgliedern zu dieſer Körperſchaft. An
den Bericht des Vorſitzenden Hoffmann der dem Vorſtand
beſondere Anerkennung für ſeine erfolgreiche Tätigkeit trotz
des Perſonalmangels ausſprach, ſchloß ſich eine längere Aus
ſprache. r die knappe Beſetzung des Aufſichts
rats infolge Ausſcheidens von Mitgliedern, die zu Lagerhalterngewählt wurden, die Entlaſſung zweier Vagerhalter die Vor
gänge, die dazu den Anlaß boten; das Wahlverfahren, die ein
gereichten Vorſchlagsliſten u. a.

Die
Erſatz wahlen zam Aufſichtsrat

hatten folgendes Ergebnis: auf drei Jahre ſind gewählt:
Maurer Heinrich Wol mit 123, Schirmmacher Robert Ha nke
mit 120, Zimmerer Wilhelm Meinhardt mit 106, Schrift
eter Fritz Hoffmann mit 105 Stimmen. Da auf drei

Jahre fünf Mann zu wählen ſind, muß das Los entſcheiden
wiſchen drei Kandidaten, die danach je 70 Stimmen erhielten:
Arbeiter Otto Gittel, Schuhmacher Auguſt Göbel und
Klempnermeiſter Hermann Schade. Die bei der Losziehung
ausfallenden zwei Kandidaten gelten als auf zwei Jahre ge
wählt. Auf ein Jahr gewählt iſt Schleifer Karl Becker mit
78 Stimmen. Als Erſatzleute gelten Arbeiter Hermann Hof f-
mann (70 Stimmen) und Maurer Ernſt Müller (68).

Großes Irtgre wurde auch dem vom Vorſitzenden des Auf
ſichtsrats zur Verleſung gebrachten

Reviſionsbericht des Verbandsreviſors
entgegengebracht. Wir geben daraus die folgenden wichtigen
Feſtſtellungen wieder: Die Finanzpolitik der Genoſſenſchaft
iſt eine gute. Neben der Vornahme von guten Abſchreibungen
ſind auch die Reſerven in angemeſſener Weiſe geſtärkt worden,
ſo daß die Genoſſenſchuft über ein anſehnliches eigenes Betriebs-
kapital verfügt. Der Aufſichtsrat revidiert regelmäßig die Ge
ſchäftsführung und nimmt auch unvermutete Kaſſenreviſionen
vor. Der Befund bei den Reviſionen wird protokollariſch nieder
geſchrieben dadurch kommt der Aufſichtsrat ſeiner Verpfſlichtun
als Reviſionsinſtanz vollkommen nach. r Vorſtand ha
ſafnr Sorge getragen, daß die geſamte Buch- und Geſchäfts-
führung mit einem verhältnismäßig geringen Perſonal lückenlos
durchgeführt wird und die Führung der Bücher auf dem Laufen
den gehalten iſt. Alle Bilanzpoſten und die Poſten der Ge
winn und Verluſtkontos gehen in Ordnung. Bei der Kaſſen
führung ſtellte ich durch zahlreiche Stichproben feſt, daß für alle
Ausgaben Belege und Quittungen vorhanden ſind.

Ferner ſind alle größeren Einnahmepoſten durch Belege ge-
deckt, ſo daß die Kaſſengeſchäfte gewiſſenhaft durchgeführt wer
den. Die auf die verſchiedenen Jnventarkonten und auf die
Grundſtücke vogenommenen Abſchreibungen ſind in einer Höhe
vorgenommen worden, wie man es von einer vorſichtigen Ge-
ſchäftsleitung erwarten muß.

Mit der Genehmigung der Niederſchrift über die General
verſammlung erreichten die Verhandlungen ihr Ende.

Das ſtädtiſche Straßenbahnperſonal nahm in den letzten
Tagen in zwei gutbeſuchten h Stellung zu der
neuen Reform im Straßenbahnweſen Halles und gelangte zu
dem Entſchluſſe: man hätte erhofft, der Magiſtrat würde bei
Begründung ſeiner diesbezüglichen Vorlage auch mit anführen,dem er in Anbetracht der gegenwärtigen Zeiten
weitere Lohnzulagen zugedacht werden müßten. Da dies nicht
geſchehen z könnte die Oeffentlichkeit glauben, das Perſonal
ſei ſo entlohnt, daß es weitere Zulagen nicht benötige. Mit
Nachdruck wurde aber in der Verſammlung J en, dem
ſei nicht ſo, ſondern eine Verbeſſerung der Lohnbezüge wäre
eine unbedingte Notwendigkeit m dieſe Verbeſſerung baldigſt
herbeizuführen, wurden die Anweſenden erſucht, ſich ſamt und
ſonders ihrer BVerufsorganiſation, dem Deutſchen Transport-
arbeiterverband, anzuſchließen. Dieſer Aufforderung wurde
faſt allgemein Folge gegeben. Jn weiteren Verſammlungen,
die in nächſter Zeit ſtattfinden, ſollen die Wünſche des Perſo-
nals entgegengenommen und formuliert werden. Es wurde
ſchon im voraus dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß der Magi-
ſtrat als Arbeitgeber ſich den aufzuſtellenden Forderungen
gegenüber nicht ablehnend verhalten möge.

für dieStadtverordneten-Sitzung. Die Tagesordnun
Sitzung der Stadtverordneten- Verſammlung am Montag, den
30. September, nachmittags 4 Uhr, umfaßt folgende Punkte:
Oeffentliche Sitzung. 1. Verteilung der Zinſen des Fonds er
vorbe igende Armenpflege. 2. Landerwerb an der Kröllwitzer
Straße. 3. Verpachtung eines Ackerplanes. 4. Aenderung der
Bedingungen für Lieferung elektriſcher Arbeit. 5. Errich
tung einer Trockenanlage für Küchenabfälle.
6. Bewilligung einer Teuerungszulage. 7. Verſtärkung des
Theaterfundus. 8. Bewilligung eines Ruhegeldes. 9. Nachbe-
willigung für die Kämmereiverwaltung für 1916. 10. Neu
baueiner Oberrealſchule (2. Leſung). Nichtöffentliche
Fivima: 11. rm erwahl. 12. Annahme eines Kapitals
ür Grabpflege. 13. Geſuch um Bewilligung einer Rente.

Sperrung der Gasabgabe. Heute, am 27. September, iſt
die durch Bekanntmachung des Magiſtrats angeordnete Gas-
ſperre in Wirkſamkeit getreten in der Weiſe, daß von 1 bis

ags und von 111 bis 4 Uhr nachts Gas nicht43 Uhr nach

entnommen werden darf, Da während der Tagesſperrzeiten
der Druck ſehr ſtark herabgemindert wird, muß ſor r dar
auf geachtet werden, daß vorher alle brennenden und
Hochflammen abgeſtellt werden. Am r wird jede
Gefahr beſeitigt, wenn die Haupthähne an den Gasmeſſern für
die Dauer der Sperrzeit geſchloſſen werden. Vor Wiedereröff-
nung des Haupthahnes überzeuge man ſich, daß alle Hähne an
den Gebrauchsgegenſtänden gut geſchloſſen ſind. Es ſei noch
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Sperre für alle VPerbraucher

alſo auch für kriegswichtige Betriebe gilt.
Die Zufuhr der für die Winterlagerung beſtimmten Kar

toffeln an die Haushalte hat, ſchreibt uns der Magiſtrat, begon-
nen. Es liegt im allgemeinen Jntereſſe, daß ſie nell u
geführt wird. Je raſcher ſich die Ablieferung bei jedem
nen Verbraucher abwickelt, um ſo raſcher kommen die folgenden
daran. Jm AllgemeinJntereſſe liegt es, daß alle Beſteller von
Kartoffeln die zur Lagerung beſtimmten Ränme (Keller, Ge
laſſe) bereitſtellen und das Kaufgeld bereit halten, damit ni
in einzelnen Fällen, wie leider bisher, die Abgabe der Kartof
feln Vergögerungen erleidet.

Petroleum-Metallmarken, welche ſich noch in den u
der Verbraucher befinden, ſind unverzüglich in den Markenaus
gabeſtellen abzuliefern, da ſie erſt nach Umprägung für den be
vorſtehenden Veleuchtungszeitraum Gültigkeit erlangen.

Eine Trocknerei ſür Küchen rbfälle ſoll durch die Stadt
Halle errichtet werden. Die reſtloſe Ausnutzung der Abfälle
war bisher unmöglich, da die Trocknung in Teuchern erfolgte
und die Unkoſten ſowie Verluſte zu boch ſind. Der Banausſchuß
ſtimmte dem vom Magiſtrat vorgelegten Proſekt zu Die Koſten
find auf 62 000 Mark geſchätt.

10 000 Mk. Geldſtraſe. Der Geſchäftsführer Albrecht Schu
mann von der Firma Max Schumann war vom Schöffengericht
Halle wegen übermäßiger Preisforderung zu einer Geldſtrafe
von 10 000 Mk. verurteilt worden. Er hatte abet gegen das
Urteil Berufung eingelegt, ſo daß die Sache vor der Strafkam-
mer verhandelt wurde. Die Beweisanfnahme ergab, daß der
Angeklagte der Stadt Gelſenkirchen unverbindlich Waren an
geboten hatte, die ſich noch gar nicht in ſeinem Veſitz befanden,
ſondern ihm Klette erſt angeboten waren. Das Angebot
an die Stadt Gelſenkirchen (und an eine Reihe anderer Städte
hätte den Angeklagten zu nichts verpflichtet, da es „unverbind
lich war, er hätte die ihm angebotenen Waren erſt abgenom-
men, wenn er wieder einen Käufer dafür hatte, das ganze Ge-
ſchäft wäre alſo für den Angeklagten ohne jedes Riſiko geweſen,
wie es auch nur eine unbedeutende Tätigkeit des Angeklagten,
erfordert hätte. Angeboten hatte der Angeklagte 400 Zentner
weißes Schweinedarmfett und 5000 Gläſer Brotaufſtrich; der
erſte Artikel war ihm mit 400 Mark je Zentner angeboten wor
den, während er 485 Mark verlangt hatte, beim Brotaufſtrich
wäre ein übermäßiger Gewinn von 700 Mark für den Ange
geklagten erzielt worden. Der Verkauf iſt nicht zuſtande ge
kommen, es iſt alſo bei dem bloßen Angebote des Angeklagten
geblieben, aber die bloße Forderung eines übermäßigen Preiſes
iſt mit Strafe bedroht, ſo daß der Angeklagte beſtraft werden
mußte. Das Gericht verwarf die Berufung des Angeklagten;
es bleibt alſo bei der Geldſtrafe von 10 000 Mark.

Stadttheater Heute, Freitag, den 27. Sept., gelangt Hoff
manns Erzählungen, romantiſche Oper von Offenbach, zur
Wiederholung. Sonnabend nuchmittag 355 Uhr Schülervor-
ſtellung zu beſonders ermäßigten Preiſen Medeag, Sonnabend,
abends 8 Uhr, erſtes Sinfonie- Konzert im Stadttheater. Der
Sonntagnachmittag bringt zu ermäßigten Preiſen die g.
König für einen Tag und abends wird D'Alberts Oper ie
toten Augen gegeben. Montag, abends 774 Uhr Hoffmanns
Erzählungen.

Quittung. Beim Sekret rriat des Sozialdemokratiſchen
Vereins für Halle Saalkreis (U. S. P. D.) gingen ein: 13.
Diſtrikt, Magdeburger Viertel, 20,65 Mk. Das Parteiſekretariat.

Schiedsmann- Stellvertreter. Der Kaufmann Rudolf
Fiſcher, Glauchaer Straße 57, iſt zum Schiedsmann-Stellver-
treter für den 5. Bezirk auf eine dreijährige. am 1. Oktober be-
ginnende, Amtsdauner gewählt und beſtätigt worden.

Verkehrsſtörung. Jn der Leipziger brach ein
Hinterrad eines Poſtfuhrwerks. Der Straßenbahnverkehr
wurde hierdurch etwa eine Stunde geſtört und mußte durch
Umſteigen aufrechterhalten werden.

Jngendlicher Dieb. Ein aus der Fürſorge entwichener
Zögling ſtahl in der Gr. Steinſtraße einem Handelsmann eine
Geldtaſche mit 120 Mk. von ſeinem Wagen. Der Burſche wurde
ſpäter wieder erkannt und von dem Geſchädigten der Revier-
e zugeführt. 116 Mark konnten ihm wieder abgenommen
werden.

Schleichhandelsware. Jn der vergangenen Nacht wurde
vor der Hauptpoſt ein Wagen mit mehreren Zentnern Aepfel
angehalten, die im Wege des Schleichhandels verkauft werden
ſollten. Die Aepfel wurden beſchlagnahmt.

Jm Apollotheater, wo die Operette Das Jungfern-
ſtift mit der Muſik von Jean Gilbert ihre Anziehungskraft be

tritt heute der neu verpflichtete Tenorbuffo Hans Troſthi
in der Rolle des Kurt ſein Engagement an.

Könnern. Anmeldung zur Kartoffelverſor-
gung müſſen bis ſpäteſtens zum Sonnabend bewirkt werden.

s

eſinnüngen ſind wohlfell

Worteerſchüttern nur die Luft
Erſt die Tat zeigt den Wert!

Deine Tat ſei die „Veunte“t

mArbeit

Zahlreiche
ere und ältere,städtſhes Arbeſtrant, welle

Leipzigerſtraße 16, I.

rbeiterinnen,
Nachtſchichten gosuoht.

Mtelung
*12165

ſferwann Quangt, Iohſglögteret:
Saonnahbens vorm. Mr. 1401 1600.

Anſicht Poſtkurten werden.
d Familien Nachrichten.

fleißiges, ehrliches*1172

mit guten Zeugniſſen.

Suche für ſofort oder 1. Oktober

Hausmädchen
J Frau Direktor Heydrieh, Gütchenſtr. 20,!.

Jn der Nacht vom 165. zum 16. September
verſchied plögzlich und unerwartet unſer

Wilhelm Alrich.
Herzlichen Dank allen die ſeinen Sarg

S P S e h ine feorſtand des Sozialdemo
den Wahlkreis Mansfeld für eilnahme.

Ulsleben a d. S., den 26. Sept. 1918.

Welt gler feſt. IAnte Zutneet. *1218 Die trauernden Geſchwiſter.
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Nationa des ruſſiſchen 0

Die Jsweſtija veröffentlichte kürzlich einen Artikel, der über
die Einführung des nationaliſiterten Handels und der natio-
naliſtiſchen Produktion näheres ausführt, und inſofern inter
eſſant iſt, als die organiſatoriſche Einrichtung ſcheinbar der
konſum genoſſenſchaftlichen entſpricht, hauptſächlich aber, weil
bereits eine direkte ſtaatliche Produktion hinter dieſem natio
naliſtiſchen ruſſiſchen Handel beſteht.

„Die Zeit iſt gekommen, ſchreiben Jsweſtija unſer Werk (in
Rußland) durch Nationaliſierung des Handels zu krönen. Wir
haben die allgemeinen Jntereſſen über die der Jnduſtrie ge
ſtellt: Dasſelbe muß jetzt auch mit denen des Handels ge-
ſchehen. Unſere Feinde machen ſich lächerlich, wenn ſie durch
olitiſche Morde und Attentate der Arbeiterklaſſe den Siegſtreitig zu machen ſuchen und die wirtſchaftliche Umwälzung,

eine der Hauptbedingungen unſerer Staatsidee, aufzuhalten
hoffen.

Die Fäden von 20 Hauptzweigen der Jnduſtrie laufen jetzt
in den neu organiſierten Hauptkomitees und Zentren zufam-
men. Dieſe haben ein Verzeichnis aller Fabriken und Werke
aufgeſtellt und ein Lieferungsprogramm für das im Herbſt
beginnende Operationsjahr ausgearbeitet; ebenſo auch feſte
Preiſe für Jnduſtrie Produkte angeſetzt, wobei die ſchwierigen
Verhältniſſe, unter denen unſere Jnduſtrie zu leiden hat, in
Betracht gezogen worden ſind. Sie haben auch die Verteilung
ſämtlicher Rohmaterialien, den Betrieb der Fabriken und ihre
Finanzierung übernommen. Es iſt alſo ein Apparat, eine
Organiſation geſchaffen, welcher die ganze Jnduſtrie umfaßt
und eine Baſis bildet, auf der weiter aufgebaut werden kann.
Dadurch iſt uns auch die Möglichkeit gegeben, die Nationali-
erung des inneren Handels durchzuführen. Denn bisher
konnten wir ſtaatliche Verkaufsläden nicht eröffnen, da keine
Staats Fabriken in Betrieb waren, um die dazu erforderlichen
Waren zu liefern.

Der nun erfolgten Nationaliſierung der Jnduſtrie muß aber
unbedingt die Verſtaatlichung des Handels folgen. Denn die
unter der Verwaltung und Kontrolle der Hauptkomitees und
Zentren ſtehenden Fabriken dürfen die Waren nur laut feſt
geſetzten Engros Preiſen an die Detailverkäufer liefern. Dieſe
ziehen aber dem Konſumenten in vollem Sinne des Wortes
das Fell über die Ohren. Mit feſten Preiſen allein können
wir dieſem Unfug nicht ſteuern. Nur die ſchon erwähnte
Nationaliſierung des Handels iſt imſtande, den Wucherern Halt
zu gebieten. Gegenſtände des täglichen Bedarfs wie z. B.
Zündhölzer, Seife, Tabak, Tee, Kattun uſw. uſw. verſchiedene
Gegenſtände ausländiſcher Fabrikation, das Gummi- und
Schuhzeug der „Mechaniſchen Werke“, Pflanzen, Oele und noch
viele andere Waren ſtehen ſchon jetzt dem Staate zum direkten
Verkauf an die Konſumenten zur Verfügung; ſo daß ſie aus
dem Privathandel verſchwinden können.

Ein Beiſpiel möge für den Erfolg unſerer ſozialiſtiſchen
Maßnahmen genügen: Die dem „Hauptkomitee für Leder“
untergeordneten Fabriken ſtellen Schuhe zu einem ſo niedrigen
Engros- Preiſe her, daß, während der Privathändler für ein
Paar der beſten Stiefel 800 Rubel verlangen würde, es uns
möglich iſt, dieſelben Stiefel für 150 Rubel zu verkaufen, wo
bei noch Ueberſchüſſe zu verſchiedenen Staatsbedürfniſſen (Ar
mee, Schulen), bleiben. Dieſe Konzentration des Verkaufs
bietet alſo dem Staate und ſeinen Kunden beſtimmte Vorteile
da einerſeits ohne Einführung beſonderer Steuern neue Ein
nahmequellen entſtehen, andererſeits die Bedarfsartikel des täg
lichen Lebens bedeutend billiger werden und ferner im allge-
meinen Jntereſſe Ordnung in die Verteilung ſämtlicher Pro-
dukte kommt.

Jn der erſten Zeit werden die ſtaatlichen Verkaufsläden nur
die wichtigſten Artikel des Maſſenbedarfs führen. Es ſind dies
die Artikel, die alle nötig haben: Papier, Garn, Zündhölzer,
Bücher, Geſchirr uſw. und mit denen man jeden Laden in
gleicher Sorte und Güte verſorgen kann. Wenn wir eine ge-
nügende Anzahl ſolcher Verkaufsläden eröffneten, ſo daß jeder
in ſeinem Bezirk ſeinen Bedarf ohne langwieriges Warten
decken könnte, wird es ein Leichtes ſein, die vorhandenen Vor
räte planmäßig über die ganze Stadt oder den Kreis zu ver-
teilen. Jeder Sowjet hat für ſeine Stadt bzw. ſeinen Ge
meindebezirk den Plan einer Anlage von Verkaufsläden auszu-
arbeiten. Um einen Ueberfluß oder Mangel an Läden vorzu
beugen, iſt auf je 1000 Einwohner ein Laden zu rechnen.

In jedem Magazin können je nach Bedarf der örtlichen Ver-
hältniſſe drei bis vier Abteilungen eingerichtet werden; z. B.
Abteilung für Lebensmittel, Abteilung für Bekleidungsgegen-
ſtände, Abteilung für Wirtſchaftsartikel.

Nachdem nun der örtliche Sowjet den Plan der ſtaatlichen
Verkaufsſtellen ausgearbeitet hat, muß er zur Requirierung
von paſſenden Ladenräumen ſchreiten, (wobei in erſter Linie
die ſchon eriſtierenden Ladenräume in Betracht kommen), und
von geeigneten Speichern für die Warenvorräte je nach ihrer be
ſonderen Beſchaffenheit. Das Einſtellen des Perſonals bietet
keine Schwierigkeiten, da die Mitglieder des Verbandes für
kaufmänniſche Angeſtellte und die Angeſtellten der requirierten
Magazine aufgefordert werden können, in den neuangelegten
Läden zu arbeiten. Da jetzt viele Poſt und Telegraphen- und
Eiſenbahn ngeſtellte ohne Beſchäftigung ſind, könnte man dieſe

Die „Stacheldrahtkrankheit“.
Dex Arzt Dr. A. L. Viſcher in Baſel war während länge

tätig,inte ſich mit Hunderten von Gefangenen unterhalten un
lernte viele von ihnen perſönlich kennen. Ueber ſeine Ein-
drücke und Beobachtungen berichtet er in einem Büchlein, das
unter dem Titel Die Stacheldrahtkrankheit bei Raſcher u. Ko.
in Zürich erſchienen iſt. Hier geben wir ein Stück wieder aus
der Veſprechung, die die Neue Zürcher Ztg. der Arbeit widmete:

Eine größere Zahl junger geſunder Männer wird für unbe-
Es fehlt ihnen Ge-

u nüvlicher Arbeit, es fehlt das ſexuelle Lebens-
mornemt. es fehlt der Kontakt mit der Außenwelt mit ſeinen
wmannigfachen Anregungen und Widerſtänden: den Gefangenen
peinigt ein beſtändiges Wollen und Nichtkönnen. Der Mangel
an Einſamkeit wird zur Qual. Er verhindert jede Vertiefung,
jene Ruhe in ſich ſelbſt, welche im Wechſel mit der Geſelligkeit
ebensbedürfnis des Menſchen iſt. Der Gefangene iſt nie

allein. Wie unſozial die Gefühle ſind. die beim Menſchen aus-
7 werden wenn er während Monaten oder Jahren jeden

ugenblick mit denſelben Menſchen zuſammenleben muß, geht
grotesler Weiſe herror aus zahlreichen Aeußerungenoft in gSefangener in den Lagerzeitungen, wie z. B. folgender:

longe 2 it des a 11 rn I ae c et C er ſten 43 4244 enleber brachte esmit ſich, daß man ſchließlich in die Mitmenſchen wie in die
e faeſchnittenen Schweinshälften Schlächterladen

Unſer Charakter iſt wie ein Buch, in dem jedereinem

en kann, und die einzelnen Stellen ſind ſchmußig vom vielen
Anfahen“ Dieſer eigentümliche Ekel vor dem Mitgefangenen
macht ſich bei jeder Gelegenheit in Zänlcreien und gegen-
ſeizigen Beſchimpfungen Luft. Eeſprechrn gen einfacher re ingein wirſten Wortwechſel gus, der nicht ſelten mit Pricgcket

Dabei werden ganz gewöhnlich die roheſten und un-

in Begzirk oder
Führung der b den Pflichten desKommiſſars gehört auch die Aufrechterhaltung einer ſtetigen
Verbindung:

1. Mit dem Zentral-Volkskommiſſaxiat für Handel und Jn-
duſtrie, das ihm nach ſeinen Erfahrungen die nötigen Rat-
ſchläge erteilen kann, und

2. mit allen „Hauptkomitees und Zentren (Zentrum für
Gummi, „Hauptkomitee für Papier“ uſw. durch die wiederum
Waren zu beziehen ſind).

Den Reingewinn vom Verkauf der Waren teilt der örtliche
Sowjet mit der Zentralregierung. Der Sowjet der Volkskom
miſſare wird ſpäterhin den jedem zukommenden Teil feſtlegen
vorläufig iſt es für die örtlichen Sowjets ratſam, nicht mehr
als 20 Prozent des Reingewinns auf ihr Konto abzuſchreiben.

Das Kommiſſariat für Handel und Jnduſtrie wird mit der
Zeit an der Hand der erworbenen Exfahrungen eine Reihe von
Jnſtruktionen ausarbeiten. Die örtlichen Sowjets ſollen aber
nicht warten, bis ihnen die gebratenen Tauben in den Mund
fliegen, ſondern eigenhändig Jnitiative zeigen, wie es einige
Provinzſtädte ſchon tun, die aus eigenem Antriebe vorgehen,
und ſo die ſozialiſtiſche Nationaliſierung des Handels mit
Erfolg und Vorteil für die Bevölkerung eingerichtet haben.

Aus der Provinz.
Regierung und Mittellandkanal.

Jn Magdeburg hat eine von Magiſtrat und Handels
kammer veranſtaltete Verſammlung ſtattgeſunden, die ſich mit
dem Mittellandkanal befaßte. In den Ausführungen der Red-ner, des Geh. Baurat Prof. de T hierry von der Techniſchen
Hochſchule Charlottenburg und des Prof. Eulenburg von
der Techniſchen a zu Aachen, kam die Linienführung
zur eingehenden Beſprechung.

Ueber die Haltung der Regierung zum Kanalbau
und zur Linienführung äußerte ſich Oberpräſident von der
Schulenburg. Er erklärte, daß er Erwartungen, die da
hinzielen, zu erfahren, welche Stellung die Staatsregierungnehmen werde, nicht erfüllen könne. Für ihn komme es in
erſter Reihe darauf an, daß der Kanal überhaupt gebaut werde,
e daß dabei die Intereſſen der Provinz Sachſen, drittens

iejenigen Magdeburgs gewahrt würden. Darüber beſtehe frei
lich wohl kein Zweifel, daß die Vollendung des Reſtſtückes des
Mittellandkanals das erſte größere Friedenswerk ſein werde.Zum zweiten Punkte ſeiner orberung ſei ſchon von einem der
Redner betont worden, welche bedeutenden, weit über die Pro-
rinzgrenzen hinausreichenden Probleme bei der Entſcheidung
mit in Betracht zu ziehen ſeien. Dieſe in Einklang zu bringen
mit den Intereſſen der Provinz, werde ſein ernſteſtes Veſtreben
ſein. Daß der Schwerpunkt der künftigen KanalbauJntereſſen
in der Provinz Sachſen liegen werde, dafür ſpreche wohl die
Tatſache der zu erwartenden Verlegung der Abteilung für Vor
arbeiten von Hannover nach Magdeburg. Zwar ſcheinen noch
heute die Strömungen entgegengeſetzt. Jm Süden, um Halle
und Merſeburg herum, iſt man für die Südlinie im Norden,
zumal in Magdeburg, für die Mittellinie. Aber es gebe in

eiden Bezirken auch Vertreter gegenteiliger Anſicht. Hoffent-
lich werde, wenn einmal der Stoff beratungsreif für den Pro-

andtag ſei, volle Einigkeit über die Linienführung be-
ehen.

Scheuditz. Verkauf von Graupen. Die Material
warengeſchäfte verkaufen am Sonnabend auf jeden Quittungs
abſchnitt 26 B der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte grün,
gelb, rot 25 Pfund Graupen für 22 Pf. Die Ware kann nur
von dem e bezogen werden, welches die Quittungs-
abſchnitte ausgeſtellt hat. Die bis einſchließlich Montag, den
30. September, nicht eingelöſten m r verfallen.

Wieder ſehend geworden. urch ärztliche Kunſt
wurde im hieſigen Bergmannswohl ein Fall von Blindheit ge-
heilt. Vor einigen Tagen wurde dort ein Patient eingebracht,
der das Augenlicht verloren hatte. Durch hypnotiſchen Einfluß
und Anwendung elektriſchen Stroms konnte ihm nach nur kur-
zer Behandlung die Blindheit wieder genommen werden.

Beeſenſtedt. Tödlich verunglückt iſt auf der gen
Halteſtelle der Kleinbahn eine Frau aus Halle, die Lebens-
mittel hatte holen wollen. Sie fiel aus dem Zug, als ſie aus
einer höheren Klaſſe gewieſen wurde und in einen anderen
Wagen einſteigen wollte, kam unter die Räder und büßte beide
Beine und einen Arm ein. Den ſchweren Verletzungen iſt die
arme Frau dann erlegen.

Hettſtedt. Marmelade, Gerſtenmehl. Am Sonn
abend, den 28. d. M., verabfolgen die Kaufleute an ihre Kun-
den 22 Pfund Marmelade. Am Freitag wird für die kleinen
Kinder, alte und kranke en in den bekannten Ausgabe-
ſtellen Gerſtenmehl verabfolgt.

Die Ausgabe der neuen Reichsfleiſchkar-
ten und Kartoffelkurten findet Freitag nachmittag von 25
Uhr für die Albert- bis Hadebornſtraße, Sonnabend vormittag
von 8--11 Uhr Hardenberg- bis Meisbergerſtraße, Sonnabend
nachmittog von 2-5 Uhr Molmecker Straße bis Ziervogelplatz
ſtatt. Die jetzt im Verkehr befindlichen weißen Kartoffelkarten
werden mit dem heutigen Tage ungültig.

Artern. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer
letzten Sitzung den Beitritt zur gemeinnützigen Geſellſchaft zur
Möbelbeſchaffung für Unbemittelte mit 1000 Mk. Die Aus-

e =xvv—pz7;flätigſten Ausdrücke gebraucht, und zwar, was beſonders auf
fällt ſogar von fein gebildeten Leuten.

Der Widerwille, den der Gefangene gegen ſeine Kameraden
empfindet, iſt jeboch nur ein Symplom einer tiefgreifenden
Störung ſeines ganzen Seelenlebens Sein Charakter ſinkt
um ſo tiefer, je höher er vordem geweſen. Er wird groß-
mannsſüchtig, kleinlich und egoiſtiſch. Während ſich im An-
fang der a zum Zwecke der Weiterbildung und
der möglichſten Ausnützung der Zeit in den Gefangenenlagern
Vereine bildeten und emſig Vorträge gehalten wurden, nahmen
nach einigen Monaten ſchon dieſe höheren Intereſſen bedenklich
ab. Auch die früher zahlreich beſuchten Gottesdienſte werden
vernachläſſigt. Sogar das Jntereſſe für die Kriegsereigniſſe
flaut ab. Dagegen beſchäftigt die Gefangenen der Kleinkram
des monotonen Lagerlebens in ga unverhältnismäßigerWeiſe. Sie bauen ſich allmählich eine Kreinwelt einen Mikro-
kosmos, der für ſie alles bedeutet, und in dem ſie völlig auf
gehen. Bezeichnend für die Denkweiſe des Lagergefangenen iſt
beſonders ein tiefes Mißtrauen gegen jedermann. Er ſieht
ſich überall und von jedermann ausgenützt. Die feindliche Re
gierung, die Lagerleitung, der eigene Lagerälteſte, der Küchen
vrorſteher, die Gefangenen, welche die Poſt beſorgen, ſie alle
verſchaffen ſich Vorteile auf Koſten des Lagers, oder, wie die
heutige Zeit ſagt, ſie ſchieben. Es gibt Lager, in denen die
Klage über Schiebung alles übertönt.

Die Vorgänge des Sexuallebens ſpielen natürlich eine be
ſondere Rolle. Das Fehlen der Frau wird anfangs dadurch
etwas kompenſiert, daß die Gefangenen ihre Behauſungen mit
pikanten Bildchen ausſchmücken, und daß in der Unterhaltundie Erotik einen großen Platz einnimmt. Sehr beliebt in
auch Bälle, bei denen ſich die eine Hälfte der Teilnehmer als
Damen koſtümiert. Oft ſchließen ſich zwei Freunde pärchen
weiſe zuſammen. Jn einzelnen Lagern follen eigentliche homo-
ſexuelle Epidemien vorgekommen ſein. Allmählich, im Ver-
lauf der Ronate und Jahre, verſchwindet aber auch dieſe Form
t r 1 und einer Apathie, einer Gleichgültigkeit
Platz. s geht auch deutlich aus dem Vergleich der ver

möchte die im mer erſparten Kohl
tum nicht zur Anrechnung bringen.

Delitzſch. Beleuchtungsmittel. Einer landrät-
lichen Bekanntmachung zufolge iſt für die Zeit bis zum 81. 2
tober die an Petroleum Kalzium-Karbid und Leuchtkerzen
rote Karten zur Beleuchtung von Wohn und gewerblichen
Räumen abzugebende Menge auf 1 Liter Petroleum oder 500
Gramm Kalzium-Karbid und auf gelbe Karten zug Beleuchtung
der Viehſtälle auf Liter Petroleum oder 250 Gr. Kalzium
Karbid feſtgeſetzt. Anträge auf Zuweiſung von Leucht
ſind mit eingehender Begründung durch die Ortsbehörden
Landrat einzureichen.

Abgabe von Kleiemelaſſe. Bei den Vteilungsſtellen A. Eſchner-Eilenburg, P. Hammer-Delitzſ
A. Koch- Landsberg und R. Jähnichen-Eilenburg ſind 300
Kleiemelaſſe vorhanden Die Abgabe erfolgt ſofort freih
an Tierhalter des Kreiſes, auch an Landwirte.

Eilenburg. Brotmarkenagausgabe. Die Ausgabe
der Brotmarken findet am Sonnabend, den 28. September 1919,
vormittags von 9 bis 12 Uhr ſtatt.

Die Ausgabe der Petroleumkarten an die
jenigen Haushaltungen, welche weder Gas, noch elektriſche Be
leuchtung haben, erfolgt im Nahrungsmittelamt J bis zum
Sonnabend dieſer Woche. Die Anmeldungen auf Grund der
Petroleumkarte zur Kundenliſte muß bis Dienstag bei den
Händlern erfolgt ſein. Die Landbevölkerung erhält ihre
Petroleumkarte durch die Gemeindevorſteher.

Schulgeldbeihilfen. Die bei der Garniſonver-
waltung beantragte Schulgeldbeihilfe wird vom 27. 9. bis zum
1 10. während der Kaſſenſtunden 5-1 Uhr vorm. im Zimmer
Nr. 6 des Rathauſes zur Auszahlung bzw. Verrechnung kom
men. Steuerzettel iſt mitzubringen.

Torgau. Abgabe von Weizengrieß. Gegen Ab
ſchnitt Nr. 1 der grünen Lebensmittelkarte für i elbſtver
ſorger, kommt im Kreiſe Weizengrieß zur Abgabe. Es werden
beliefert die einfachen grünen Karten mit je 50 Gr., die mit
braunem Aufdruck verſehenen Karten mit je 100 Gramm.

Wittenberg. Ein Zentner Butter wurde aus dem
Güterſchuppen des Vahnhofs geſtohlen, aus dem Zigaxren
geſchäft von Kraufe, Kollegienſtraße 75, Zigarren im Werte
von 3000 bis 4000 Mark.

Kalbe a. S. Zwei Kinder und ſich ſelbſt erhängt,
Der Sterbekaſſenrendant Naumann hat in einem Anfal
von geiſtiger Umnachtung ſeine r Enkelin und ein
anderes kleines Mädchen, das in deren ſellſchaft ſich au
hielt, auf dem Boden ſeines Hauſes erhängt und ſich dann ſel]
das Leben durch Erhängen genommen. an nimmt an, d
der Mann durch den vor einiger Zeit erfolgten Tod ſeiner
Frau ſchwermütig geworden iſt.

Liebenwerda. Die Kartoffel verſorgung betrifft
eine längere Bekanntmachung des Kreisausſchüſſes. Daraus
ſeien folgende Beſtimmungen wiedergegeben: Die geſamte Kar
toffelernte des Jahres 1918 wird ohne Rückſicht darauf, ob es
ſich um einen feld- oder gartenmäßigen Anbau handelt, hiermit
für den Kommunalverband bechlagnahmt. Ausgenommen von
der Beſchlagnahme ſind lediglich die im Kleinanbau auf einer
Erntefläche in einer Größe bis zu 200 Quadratmeter gezogenen
Kartoffeln. Trotz der Beſchlagnahme dürfen Kartoffelerzeuger
aus ihren Vorräten zurückbehalten bzw. verwenden: zu ihrer
Ernährung ſowie zur Ernährung der Angehörigen ihrer Wirt
ſchaft einſchließlich des Geſindes und Nakuralberechtigter, in
beſondere Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Arboder als Lohn Kartoffeln zu ehe haben, 1 Vfund
für den Kopf und Tag oder fünf Zentner für jeden einzelnen f
die ganze Wirtſchafts Periode vom 16. September 19189
14. Auguſt 1919; zur Brotſtreckung wöchentlich 600 Gramm
die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 14. Auguſt 1919 S 0,55 Zent
ner; das zur nächſtjährigen Beſtellung erforderliche Sagatgut
in Höhe von 40 Zentnern für das Hektar der Anbaufläche 1918;
in der eigenen Wirtſchaft Kartoffeln, welche die vorgeſchriebene
Mindeſtgröße der Speiſekartoffeln von 14 Zoll (8,4 gen
meter) nicht erreichen. Für Verſorgungsberechtigte wird der
Wochenkopfſatz bei Eindeckung für die ganze Verſorgungsperiode

bis zum 20. Juli 1919 auf acht Pfund einſchließlich ein
Pfund für Schwund, bei Eindeckung für kürzere Zeit auf ſieben
Pfund feſtgeſetzt. Die von den Verſorgungsberechtigten auf
einer Anbaufläche von weniger als 200 Quadratmeter geernte
ten Kartoffeln ſind ihnen bei der Kartoffelzuteilung nicht in An
ſatz zu bringen. Kartoffeln dürfen nur verfüttert werden,
wenn ſie nicht geſund ſind oder die Mindeſtgröße von 1 Zoll
/8,4 Zentimeter) nicht erreichen. Der Erzeugerhöchſtpreis für
Speiſekartoffeln aus der Ernte des Jahres 1918 iſt von der
Provinzialkartoffelſtelle auf 5,50 Mark für den Zentner C
ſetzt worden. Hierzu treten für jeden in der Zeit vom 16. Sep
tember bis zum 31. Dezember 1918 einſchließlich verladenen
Zenter Kartoffeln die Schnelligkeitsprämie von 50 Pf. und die
Anfuhrprämie von 5 Pf. für jeden angefangenen Kilometer mit
der Maßgabe, daß der erſte Kilometer nicht in Anſatz gebracht
wird und die Geſamtanfuhrprämie für jeden Zentner 25 Pf.
nicht überſteigen darf. Bei Lieferung unverleſener Kartoffeln

als unverleſene gelten gute geſunde, möglichſt ſorgfältig vonder Erde gereinigte Rartoſeln, ohne Rückſicht auf ihre Grohe

tritt eine Ermäßigung des Höchſtpreiſes um 50 Pf. für den
gentner ein. Der Höchſtpreis für den Verkauf von Kartoffeln
durch die Ortsbehörden 4) wird auf 9 Pf. für ein Pfund
feſtgeſetzt. Die Ausfuhr von Kartoffeln aus dem Kreiſe Lieben
werda iſt nur mit ſchriftlicher Genehmigung des Kreisaus-
ſchuſſes oder auf ſeine Anordnung zuläſſig.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

ſchiedenen Jahrgänge der Lagerzeitungen hervor. Das Ero
tiſche verſchwindet allmählich faſt San daraus. Bei vielen
Gefangenen geſellen ſich zu den beſchriebenen Charakterſchäden
noch eigentlich neuropathiſche Störungen. Sie verlieren die
Fähigkeit, ſich zu konzentrieren. Wenn ſie eine Seite geleſen
r müſſen ſie fang Ermüdung das Buch zur Seite legen.
Zu der geiſtigen geſellt ſich eine Peß körperliche Ermüdbar-
keit. Die Leute verzichten dann allmählich auf jeden Spazier
gang. Manche müſſen während der Mahlzeiten mehrmals
ehe vom Fiich gwben und ſich wieder ſetzen, weil ſie
keine Ruhe finden. r häufig wird über Schlafloſigkeit und
wilde Träume während des Schlafes geklagt. Allgemein
die Angaben über Schwinden des Gedächtniſſes, und zwar für
Perſonen und Ortsnamen, die mit den Erlebniſſen kurz vor
Ausbruch des Krieges zuſammenhängen. Ein Gefangener be
richtete, daß er den Namen ſeines Schwagers, ein anderer den
ſeines Heimatortes vergeſſen habe. Leute, die ſchwerer mit
genommen ſind, pflegen ſehr oft während 8 bis 4 Tagen kein
Wort zu ſprechen und dahinzubrüten. MGefangene, die ſolche Störungen aufweiſen, ſind häufig. Ob
man ſie nun als nervös, neuraſtheniſch oder geiſtesgeſtört be
zeichnen will, iſt Geſchmackſache.. Jedenfalls ſind ſie geiſtig
krank. So ſprechen die engliſchen Gefangenen von nerves,
Die Deutſchen nennen ſie das Stachel r oder
den grauen Vogel. Unter Oafawd verſteht der ge
fangene Franzoſe vor allem die Depreſſion. Die Namen
Stacheldrahtkrankheit, barbed wire disease, psychose du Ffil
de for ſind nach Viſcher wahrſcheinlich in der Schweiz ent
ſtanden. Der Name iſt inſofern gut gewählt, als zum Ent
ſtehen der Kran
ſchließt wie ein Käfig den Gefangenen und t damit zu den
mannigfachen Unluſtgefühlen Anlaß. Es iſt intereſſant, wie
verſchiedene (deutſche und frangöſiſche) Gefangene in ver-
ſchiedenen Lagern dieſen Gefühlen den gleichen Ausdruck ver
leihen. Sie vergleichen ſich mit einem im Käfig S aenen
Vogel, der aus Gram über die verlorene Freiheit ſtirbt.
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